Mothwendige Klarheit. 


Schon vor Wochen haben wir es als dringend 
wünſchenswerth bezeichnet, daß die fortdauernden 
inhaltloſen Streitereien über das Cartel, mit 
welchen die Aufmerkfamkeit der Wähler in An- 
ſpruch genommen werden ſollte, aufhören und 
endlich die ſachliche Discuſſion über die poſi⸗ 
tiven Aufgaben des nächſten Landtags an die 
Stelle treten möchte. Nur bei letzterer könnte 
ſich vereinigen, was zuſammengehört, würde 
ſich trennen, was nach verſchiedenen Zielen 
ſtrebt. Mit der ſehr wohlfeilen Redewendung, 
mit der ein confervatives Organ das Schweigen 
der Regierung über die dem Oandtage in der 
nächſten Seſſion zu machenden Vorlagen recht- 
fertigt: daß das Land davon überzeugt ſei, die 
Regierung wolle „das Wohl des Landes“, kommt 


man nicht weg. Dieſes Ziel, das Wohl des Landes 
‚zu wollen, tft allen Parteien gemeinſam, wir wüßten 
nicht, wie jemand, der über feine fünf Sinne 
noch verfügt, und wie eine Partei irgend etwas 
anderes wollen könnte. Der Streit iſt nicht, ob, 
ſondern wie und mit welchen Mitteln. Fier 
ſcheiden ſich erſt die Parteien. Hier liegt die Er- ! 


klärung für den nicht auf Willkür, ſondern auf 


der ganzen hiſtoriſchen Entwickelung beruhenden 
Unterſchied zwiſchen liberal und conſervativ. 
Dieſer Unterſchied muß ſich naturgemäß in 
je mehr 
die inneren Fragen, welche in dem größten 
deutfchen Staat einer Löſung harren, in den 


größerer Schärfe geltend machen, 


Vordergrund treten. In Bezug auf die Anforde⸗ 
rungen an unſer Schulwefen und an unſere 
Selbſtverwaltung, über die Grenzen der 
Polizeigewalt, über die Stellung der Büreau- 
kratie in unſerem Staatsweſen, über Glaubens- 
und Gemiljensfreiheit haben die Liberalen 
von jeher andere Anſchauungen gehabt, als die 
Conſervativen. Die Zeiten des großen nationalen 
Kufſchwungs haben dieſe Gegenſätze wohl für 
kurze Zeit mildern, aber niemals ausgleichen 
können. Den geſetzgeberiſchen Schöpfungen der 
Jahre 1868 bis 1876 hat der Liberalismus das 
Grundgepräge gegeben, wie er auch lange vor 
der wiedererkämpften deutſchen Einheit der 
Träger der nationalen Idee war, und 
zwar im Gegenſatz zu den reactionären 
preußifhen Particulariſten , die von den „re- 
volutionären“ Wegen zur Einheit, wie ſie Italien 
gegangen, nichts wiſſen wollten. Erſt von 1876 
ab ſuüchten die zeitweiſe zurückgedrängten Con- 
ſervativen, unterſtützt durch mächtigen Einfluß, 
wieder zu Kräften und zu dem alten Anjehen zu ge- 
langen. Heute ſind fie bereits wieder ſo erſtarkt, daß 
ſie mit ihren Abſichten offen hervortreten. Wer ihnen 
dabei geholfen, iſt bekannt. Man ſollte meinen, 
allen Liberalen müßten die Gefahren, welche für 
unſere weitere innere Entwickelung beſtehen, jetzt 
endlich deutlich fein. Jedenfalls hat der Wahl- 
aufruf der Conſervativen, an deſſen Spitze 
Herr v. Rauchhaupt und der Redacteur der 
„Kreuz-Zeitung“ Herr v. Hammerſtein ſtehen, 
volle Klarheit darüber geſchaffen. Daß die 
Stellung, welche dieſe Politiker 3. B. zu den 
Kirchen- und Schulfragen ſowie zu der Land- 
gemeinde Ordnung einnehmen, nicht diejenige iſt, 
die ein Liberaler nach ſeiner ganzen Vergangenheit 


‚Danziger Zeitung” erschein täglich 2 Mei 
en des In- und Auslandes angenommen. — 


gew male Sai oder deren Naum 20 Pfg. — Die 


einnehmen muß, bedarf wohl keines Beweiſes. 
Der „Nat.-31g.“ iſt daher auch etwas ſchwül ge- 
worden; fie meint zwar, „der gemäßigte Libera- 
lismus müſſe das Beſte hoffen“, aber — fo fett ſie 
hinzu — er „müſſe auch auf das Schlimmſte 
gefaßt fein”. Allerdings; aber was thut man 
denn, um nach Kräften den vor aller Augen 
liegenden Gefahren zu begegnen? Früher wurde 
von hervorragenden Organen die Parole aus- 
gegeben, im Oſten müſſe die nationalliberale Partei 
die Poſttion des Liberalismus unbedingt ver⸗ 
ſtärken. So ſagte die „Nat.-Ztg.“, ſo die „Magd. 
Ztg.“ Gleichwohl hört man aus einer Anzahl 
von Wahlkreifen aus dem Oſten, daß ſich Con⸗ 
ſervatwwe und Nationalliberale zu gemeinſamer 
Action verbunden haben. Freilich, in anderen iſt 
dies nicht der Fall, und es iſt wenigſtens von 


einem Theil der Wahlkreiſe unſerer öſtlichen Pro⸗ 


vinzen zu erwarten, daß ſie Compromiſſe, welche 

darauf hinauslaufen, den Beſitzſtand der Confer- 

wativen zu befeſtigen, nicht eingehen werden. 
ntereſſant iſt es, wie die Nationalliberalen vor 


den letzten Wahlen zum Abgeordnetenhauſe über 
ihre Aufgaben und Pflichten dachten. Die „Nat.- 
Ztg.“ ſchrieb u. a. am 
man die Deutſch- und Freiconſervativen im weſent⸗ 
lichen als eine Partei betrachten müſſe, wenn die 
Conſervativen ſtark wären. „Die Freiconſervativen 
haben ſich“ — jo ſchrieb die „Nat.-3tg.“ wörtlich — 


18. September 1885, daß 


„mehr zu den gemäßigten Liberalen gehalten, ſo 


lange dieſe eine ſtarke parlamentariſche Macht- 
ſtellung hatten; in demſelben Maße, wie dieſelbe 


durch die Entwickelung der letzten Jahre zu 


Gunſten der Conſervativen geſchwächt wurde, iſt 


der Unterſchied zwiſchen den beiden Fractionen 


der Rechten, trotz einer beſtändigen Polemik ihrer 


Preßorgane gegen einander, geringer geworden; 


die wenigen ſelbſtändigen Politiker der freiconſer⸗ 
vativen Fraction wurden von ihren Genoſſen 


regelmäßig im Stich gelaſſen, wenn die Regierung 
ſich mehr für den Standpunkt der Deutſchconſer⸗ 
vativen entſchied. Das letztere aber würde unbe- 
dingt noch häufiger als bisher ſchon eintreten, 
wenn im Abgeordnetenhauſe eine conjervative 
Mehrheit ſäße, deren SHauptbeftandtheil die 
Deutſchconſervativen und deren Führer, faſt durch- 
weg Männer der äußzerſten Rechten, wären. 
Mag jetzt noch fo viel in der officlöſen 


Preſſe zu Gunſten einer Mehrheit der Mittel 


parteien geſchrieben werden, mag namentlich der 


Reichskanzler eine ſolche in der That erheblich 0 
einer confervativen Majorität vorziehen, — wenn jah 


die letztere da iſt, wird er mit ihr arbeiten. Wenn 
er nach dem vieljährigen leidenſchaftlichen Kampfe 
mit dem Centrum im Stande war, dieſem meit- 
gehende Zugeſtändniſſe zu machen, ſo iſt gewiß 
nicht zu bezweifeln, daß er mit einer von den 
politiſchen Freunden aus ſeiner erſten Periode 
gebildeten Majorität ein ſehr großes Stück Weges 
würde zuſammengehen können... .. Lier 
liegt die große Verantwortlichkeit der⸗ 
jenigen nationalliberalen Politiker, welche 
die freifinnige Fraction des Abgeordnetenhauſes 
ſelbſt da zu ſchwächen unternehmen, wo die 
Beute mit einer der conſervativen Fractionen ge- 
theilt werden muß: jedes neue Mandat, welches 
dieſen zufällt, bringt die Gefahr einer conſer⸗ 
vativen Majorität näher, durch deren Exiſtenz 


Folkert Künstler. aon 


13) Eine frieſiſche Erzählung von A. Lütetsburg. 
(Fortſetzung.) 

Mit Tagesanbruch hatte Weſſel die Schweſter 
mit dem Kinde abgeholt, weil ſie doch einmal 
nicht im Haufe des Künſtlers bleiben könne und 
es auch nicht gut ſei, den Bogen zu ſtraff zu 
ſpannen. Wenn Bernd Coordes Kilke Anna ſah 
— ſie ſah wirklich ſchrecklich krank aus — ſo 
hatte er vielleicht noch Mitleid mit ihr und nahm 
von feinem Entſchluß, fein Weib und die Mutter 
feines Kindes als Brandſtifterin auf die Anklage- 
bank zu bringen, Abſtand. Blieb ſie hingegen im 
Hauſe des Künſtlers, ſeines Todfeindes, ſo war 
das Schlimmſte zu erwarten, und er würde zweifel⸗ 
los ſeine Drohung wahr machen. 

Als der Wagen, welcher Hilke Anna und ihr 
Kind brachte, durch das Dorf fuhr, bemerkte man 
überall an den Scheiben runde Flecke, von dem 
Hauch des Mundes herrührend, und hinter den 
Thüren ſchauten verftohlen Geſichter hervor. Sie 
wollten alle die Müllerin ſehen, [die ihren Mann 
erſt hatte erwürgen wollen und ihm dann, als 
es ihr nicht geglückt war, das Haus über dem 
Kopf angeſteckt hatte, um ihn lebendigen Leibes 
zu verbrennen. Go etwas hatte man der Brunken- 
ſchen Art nicht zugetraut, obgleich fie lauter Bös- 
köpfe waren. Bernd Coordes taugte gewiß 
nicht viel, und es war nicht in Abrede zu 
ftellen, daß er ſeine Frau arg malträtirt 
hatte — die Knechte und Mägde wußten ja ſeit 
Jahren ein Lied davon zu ſingen — aber, wenn 
Hilke Anna einer ſolchen Handlung fähig war, 
wer konnte denn wiſſen, auf weſſen Seite das 
größte Schuldmaß geweſen? Vielleicht hatte der 
Müller Recht gehabt, ihr einen Daumen auf's 
Auge zu drücken, vielleicht hatte er auch den 
harten Kopf ſeiner Frau nicht beugen können 


und ſich aus Aerger darüber dem Trunke er- 


geben. 

Während fo im Dorfe hin und her geſprochen 
wurde, ſaß Bernd Coordes im Wirtkshaufe und 
erzählte zum zwanzigſten Male, wie er in der 
Nacht, kurze Zeit nachdem Hilke Anna das Kaus 
verlaſſen habe, von einem eigenthümlich kniſternden 
Geräuſch in der Altentheils-Küche aufgewacht ſei und 
gleichzeitig einen „brennerigen“ Geruch verſpürt habe. 
Ihm ſei der Gedanke an ein Unglück garnicht 
gekommen, und er würde wohl wieder einge 
ſchlafen und ſicherlich in feinem Bett erſticht und 


verbrannt fein, wenn nicht Geerd, der Knecht, 
plötzlich mit dem Rufe: Brand! Brand! in die 
Küche geſtürzt wäre und ihn aus dem Bett geriſſen 
hätte. Das Haus ſei inzwiſchen ſchon voll Rauch 
geweſen, ſo daß man kaum noch habe Luft kriegen 
und nur mit Noth und Mühe ins Freie kommen 
5 An Löſchen ſei garnicht zu denken ge- 
weſen. 

Inzwiſchen war auch die Commiſſion der 
Feuerverſicherung auf dem Schauplatz er- 
ſchienen, um die Urſache des Feuers zu er⸗ 
forſchen. Bernd mußte auch ihr die Geſchichte 
wiederholen, und was die Bauern, die Hilke Anna 
von Kindesbeinen an gekannt, noch nicht hatten 
verſtehen und begreifen können, war von ihnen 
verſtändnißvoll aufgefaßt: der Müller und ſeine 
Frau hatten in einer beſonders unglücklichen Ehe 
gelebt, es war wiederholt zu Zank und Streit 
zwiſchen ihnen gekommen, zuletzt an dem Abend, 
wo das Feuer in der Mühle ausgebrochen war. 
Die Frau hatte, im Beiſein des Knechtes, ihren 
Mann nicht allein zu würgen verſucht, ſondern 
auch mit Worten ihre Abſicht ohne Scheu 
beſtätigt; ſie hatte geſagt, daß es beſſer ſei, er 
komme um, als ihr ſchuldloſes Kind. 

Dann war ſie mit dem Kinde gegangen. Bevor 
fie ging, hatte fie ſich indeſſen noch einmal in die 
an die Alltagsküche grenzende Altentheilsküche 
begeben — der Knecht bezeugte, daß ſie verſtört 
herausgeſchlichen ſei — und allem Anſchein nach 
war in der letzteren das Feuer zum Ausbruch 
gekommen. die Müllerin gehörte aller- 
dings einer guten Familie an, kein Menſch 
wollte eigentlich von ihr glauben, daß ſie einer 
ſchlechten Kandlung fähig ſei, und bei ruhiger 
Ueberlegung würde fie ſchwerlich ein jo furcht⸗ 
bares Auskunftsmittel, ſich von ihrem Gatten zu 
befreien, erſonnen haben, aber — zu bezweifeln 
war ihre Schuld dennoch nicht. 

Noch an demſelben Tage wurde der Staats- 
anwaltſchaft Anzeige von der Brandſtiftung ge- 
macht und Hilke Anna nach Aurich in Unter- 
ſuchung gebracht. Als fie ging, wurde fie von 
ihrer Schwägerin mit den heftigſten Vorwürfen, 
daß ſie ſo viel Schande und Schmach über ihre 
Freundſchaft bringe, überſchüttet, aber ſie ent⸗ 
gegnete nichts. Sie ſagte keinem Lebewohl — 
ſie verlangte nicht einmal von ihrem Kinde 
Abſchied zu nehmen. Als ſie an Eggehörn vor⸗ 
überfuhr, ſeufzte fie tief auf. 
Laut, der ihren Lippen entſchlüpfte, ſeitdem man 
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Es war der erſte 


ontag f f — Beſtellun ö m werden in der Gry 
al 4,50 An durch die Don beiogen 5 N. — 
vermittelt Infertionsaufträge an alle auswärtigen 


au ber Nationalliberalen vollkommen einflußlos 
Dur en.“ 
So ſchrieb ein nationalliberales Blatt zu einer 
t, als die Gefahr für die liberale Sache nicht 
groß war, wie heute. Und trotzdem greifen 
die Nationalliberalen nicht nur ganz beſonders 
die Sreifinnigen an, ſondern es giebt auch ſich 
nationalliberal nennende Organe, welche ſelbſt an 
d conſervativen Wahlaufruf keinen Anitoß 
nehmen und in Verwunderung über die „Nat.- 
%, die ihn verurtheilt, ein Zuſammen⸗ 
gehen mit den Conſervativen empfehlen. Welch 
ein Unterſchied beſteht aber dann noch zwiſchen 
dieſen Liberalen und Conſervativen? Wenn die 
Beſtrebungen jo zufammenfallen, dann iſt der 
Barteiname doch nur eine leere Form, dann 
thut man in der Thatbeſſer, wie es der bisherige 
ngtionalllberale Verein in Sonneberg auch that- 
sächlich gethan hat, den Namen „conſervativ“ 
anzunehmen. 
Die bevorſtehenden Wahlen ſind eine Probe auf 
den Liberalismus. Bei ihnen wird ſich noth- 
hendig ſcheiden müſſen, was innerlich nicht zu 
einander gehört und verjchiedenen Zielen entgegen- 
hebt. Wir geben uns keinerlei Illuſtonen über 
den Ausgang hin, aber einen großen Vortheil für 
Zukunft hat dieſe Probe — und ſie wird ſchon 
den nächſten Reichstagswahlen in entſcheidender 
Beife zu Tage treten: die politiſchen Gegen- 
ibe zwiſchen liberal und conſervativ, wie ſie that- 
Ali immer beſtanden haben und noch be- 
hen, werden bei der Fortſetzung der fachlichen 
Discuffion trotz aller Bemühungen der Officiöſen 
heiterhin nicht verdunkelt werden können. 


£ Deutſchland. 

Berlin, 15. Sept. Die Reiſedispoſitionen der 
Kaiſerin Friedrich, die für den Herbſt und Winter 
getroffen waren, haben, wie man dem „B.-C.“ 
Hittheilt, durch die Verlobung der Prinzeſſin 
Sophie und durch die in etwa einem Vierteljahr 
bevorſtehende Vermählung eine Veränderung er- 
fahren. Sollte der Ausflug nach Schottland über- 
haupt noch ſtattfinden, 05 würden für ihn nur 
ae Wochen in Ausfiht genommen werden; 
es iſt indeß wahrſcheinlich, daß er ganz unter- 
bleibt, und daß die Kaiſerin im nächſten Monat 
von Friedrichskron hierher überſiedelt, um mit 
ihren Töchtern in ihrem Palais Wohnung zu 
nehmen. Nach Friedrichskron kehrt die Kaiſerin 
t wieder zurück, falls bis zum nächſten Früh⸗ 
ir ein anderer Sommerſitz für fie erſtanden it. 
In Griechenland iſt die junge Prinzeſſin Sophie 
eine vielgefeierte dame, wovon die telegraphiſchen 
wie brieflichen Beglückwünſchungen Zeugniß ab- 
legen, die ſeit der Verlobung in täglich größerer 
Zahl einlaufen. Unter den Gratulanten befinden 
ſich auch viele treue Bekannte von San Remo, 
und ebenſo laufen von allen Orten Englands, wo 
vor Jahresfriſt mit ihren Eltern die Prinzeſſin ſich 
aufhielt, herzliche Glückwünſche ein, die zugleich 
auf die kaiſerliche Mutter ſich beziehen. 

* [Des Kaiſers VBeſuch in Neapel und Rom.] 
Aus Neapel wird der „DBofl. Itg.“ geſchrieben: 
Der für die Empfangsfeierlichkeiten während des 
Hierſeins Kaiſer Wilhelms II. gewählte Kusſchuß 
hat geſtern ſeine erſte Sitzung gehalten und die 
Anordnungen für den feierlichen Empfang des 
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zweiten, vierten, fünften, ſechſten, 
neunten Armeecorps angehören. 
Brigaden Infanterie 


theiligen, ferner 
Alpini- und ſechs Cavallerie-Regimenter, die Hälfte 
des Geniecorps mit vier Feldbatterien Die Trup- 
pen werden ſämmtlich vom General Pallavicini 
commandirt werden. 


Ztg. 
Allg. Ztg.“ 
eine der „Voſſ. Ztg.“ zugegangene Drahtmeldung 
aus Belgrad beſagt, in 
eine hochgradige Erregung hervorgerufen. 
ſpricht davon, 
die Königin ſei der deutſchen Nation feindlich ge⸗ 
finnt, „nächſtens durch die Feder eines hervor⸗ 
ragenden ſerbiſchen Diplomaten gründlich wider- 
legt werden ſoll“. 


heit hatte, ſolche zu beweiſen; 

daß der bekanntere Afrikareiſende, 
dort anweſend war, gegen 

alte offenbar keine Einwendungen zu machen 
atte. 


Führer anſchließen will, 


Morgen-Kusgabe. 


tung, 


J. und b 


die ſieben-geſpaltons 1888. 

Kaiſers am Bahnhof und den der fremden 
Flotten im Hafen feſtgeſtellt. Bei der Ankunft 
werden dem Kaiſer Biumenſpenden von Mädchen 
der Umgegend in ihren Nationalkoſtümen dar- 
gebracht werden. Am Abend der Ankunft 
wird der ganze Hügel des Poſilipo phantaſtiſch 
erleuchtet werden; auch für die Plätze Plebiscito 
und Municipio werden großartige Beleuchtungen 
vorbereitet. Es werden Ausflüge nach dem Veſuv, 
Capodimonte und Pompeji veranſtaltet werden 


nebſt einem großen Empfang auf dem Municipio 
und einer Galavorſtellung in San Carlo. 
läufig hat die Stadt 100 000 Lire für dieſe Zwecke 


Vor- 


der großen Parade in Rom 
die dem 
achten und 
Außer vier 
werden die in Foligno und 
Artillerie-Brigaden ſich 19 7 
3 


bewilligt. — An 
werden 30 000 Mann theilnehmen, 


Capua befindlichen 
drei Regimenter Berſaglieri, 


* Königin Natalie und die „Nordd. Allg. 
Die neulichen Auslaſſungen der „Nordd. 
über die Königin Natalie haben, wie 


der ſerbiſchen Kauptſtadt 


Man 
daß die Behauptung der „N. K. 3.“ 


* [Der „Führer“ der Emin Paſch a-Expedition.] 


In der zu Wiesbaden abgehaltenen Sitzung des 
Vorſtandes 
bekanntlich 
Führung der Emin Paſcha-Hilfs-Expedition. 
nach ſoll Dr. Peters die Fauptkarawane, Premier- 
Lieutenant Wißmann aber die Vorhut führen. 
Hierzu bemerkt ſelbſt die „Kreuztg.“: 
ſchluß iſt nach zwei Seiten hin bemerkenswerth, 
einmal weil ein ; 
Karawanenführer hinter eine andere Per ſönlich⸗ 
keit geſtellt worden iſt, 
gabe noch keine Befähigung an den 


deutſchen Colonial - Geſell 5 0 


Da- 


der 
auch Beſchluß gefaßt worden über 


Dieſer Be- 
bewährter Afrikaforſcher und 


die für eine ſolche Auf- 
Tag 
auch bisher nicht die Gelegen⸗ 
dann aber 
der zur Zeit 
die getroffene An- 


gelegt hat, 


Dadurch, daß Lieutenant Wißmann ſich der 
deutſchen Emin paſcha-Kilfs⸗Expedition als ein 
wird der wiederholten 


Mittheilung widerſprochen, daß Wißmann vom 


Könige der Belgier wieder für eine mittelafrikaniſche 


Expedition in Anſpruch genommen jei, oder gar 
das Commando eines ſogenannten feſten Lagers 
im Congoſtaate übernehmen werde. 

* [Fürſt Bismarck als Gorpsitudent.] Ueber 
das Verhältniß des Reichskanzlers zu ſeinem 
Göttinger Corps „Hannovera“ ſind in Folge eines 
Artikels der welfiſchen „Deutſchen Volksztg.“ in 
den letzten Tagen Mittheilungen durch die Preſſe 
gegangen, welche den wirklichen Thatſachen in 


ihr geſagt, daß ſie der Brandſtiftung angeklagt ſei. 
— Folkert Künſtler war, nachdem Weſſel die 
Schweſter abgeholt, wieder an ſeine Arbeit ge- 
gangen. Die Vorgänge der Nacht erſchienen ihm 
wie ein wüſter Traum, und mehr als einmal 
verließ er im Laufe des Tages ſeinen Schraub- 
ſtock und ging auf die Diele, wo noch die 
Decken lagen, auf welche man Hilke Anna ge- 
bettet, wie um ſich zu überzeugen, daß er wirklich 
nicht träume. Vor die Thüre tretend, ſah er dann 
aber auch die noch immer qualmenden, ſchwarzen 
Ueberreſte der Mühle geſpenſtiſch aus der weißen, 
weiten Schneefläche hervorragen. Es war kein 
Traum, ſondern Wirklichkeit, grauenvolle Wirk- 
lichkeit. 

Folkert ahnte inſtinctiv, daß das Feuer in der 
Mühle der Abſchluß irgend eines ſchrecklichen Vor⸗ 
ganges ſei — wie wäre ſonſt Hilke Anna mit dem 
Kinde allein auf die Landſtraße gekommen? Aber 
alles Nachdenken brachte ihn dem „Wie und 
Warum“ nicht näher, und er erkannte ſchließlich 
die Unmöglichkeit, hier einen Schluß zu ehen. 
Er dachte nur, daß unter den Trümmern der 
Mühle Hilke Annas Frieden wohl für immer be- 
graben liege. 

Jäh aus ſeiner erkünſtelten Ruhe aufgeſchreckt 
wurde er am folgenden Tage. Es war in 
der ſpäten Nachmittagsſtunde. Seit Mittag machte 
ſich ein Umſchlag in der Witterung bemerkbar, 
und die Gisblumen waren von den Fenſtern ver- 
ſchwunden. Der Wind hatte nachgelaſſen, und am 
Himmel ballten ſich die Wolken zu einer gleich- 
förmigen, grauen Maſſe zuſammen; ſchon fielen 
einzelne ſchwere Regentropfen. 

Indem Folkert zum Fenſter hinausſchaute, um 
zu ſehen, ob der Wind umgeſchlagen ſei, hörte 
er einen Wagen herankommen. Es waren wohl 
die Herren, die vor wenigen Stunden ins Dorf 
gefahren waren. Wer es geweſen, hatte er nicht 
erkennen können, denn ſie trugen große Mäntel. 
Auch jetzt — 

Noch Stand er ſtarr, wie an allen Gliedern ge · 
lähmt, die rechte and auf die Werkbank geſtützt, 
den Körper vorgebeugt mit angehaltenem kithem. 
ae Blutstropfen war aus ſeinem Geſicht ge- 
wichen. 

Run nun! O, entſetzlich! Hatte er das wirklich von 
ihr gedacht? War es der Schluß geweſen, den er geſtern 
und heute gezogen? War ihm wirklich der Ge- 
danke gekommen, daß Hilke Anna in einem 
Augenblick der Verzweiflung ein Verbrechen be- 


gangen haben könne? Er ſchlug ſich mit der Hand 
vor die Stirn, und ein qualvolles Kechzen ent⸗ 
rang ſich ſeinen Lippen. 

In's Dorf! In's Dorf! Kören, was die Leute 
ſagten! Jeder Nerv zitterte an ihm. Und doch! 
Welchen Nutzen konnte es ihm bringen, was 
würde er hören, das er nicht in dieſer Stunde 
bereits gewußt hätte? Da fuhr fie hin in Beglei- 
tung von Gerichtsherren und Gendarmen. Sie 
war eine Verbrecherin — ſie, die er geliebt, die 
er noch liebte, in dieſer Stunde — mehr als je. 
Aber noch immer ſtand er, vor ſeinen Ohren 
faufte und brauſte es, wie wenn ein ‚Gemitter- 
ſturm durch die Kronen der Bäume fährt. Sie 
war eine Verbrecherin — ja — aber ſie war es 
geworden durch — durch einen Glenden. Er hatte 
fie gemartert, bis — bis — 

Folkert Künſtler zuckte zuſammen; in ſeinen 
Augen blitzte es auf, dann kam es wie ein er- 
löſender Seufzer von ſeinen Lippen. Schlaff 
ſanken die Arme an dem Körper nieder, und in 
demſelben Augenblick tropfte es heiß aus den 
Augen über die fahle Wange in den Bart. 
„Schuldlos! Schuldlos!“ 
Er hatte Hilke Anna im Geiſt vor ſich geſehen 

den Feuerbrand in der Hand, dem Gatten. 
den fie frei gewählt, das Haus zu enthünden. Da 
war er zuſammengezuckt. Er fühlte eine tiefe, 
tiefe Scham, daß ſoſche Gedanken in ſeiner Seele 
Raum gefunden. Nimmermehr würde Hilke Anna 
ein Verbrechen begangen haben oder begehen. 
Und da blitzte es auf in ſeinen Augen, da kam 
der erlöfende Seufzer von feinen Lippen, und der 
grauenhafte Bann, der ihn vorübergehend gefangen 
gehalten, war gelöſt. 

„Schuldlos! Schuldlos!“ jauchzte er noch einmal, 
und heiß wallte es in ihm auf. Ihr Unglück 
hatte den letzten Groll, den er noch feſtgehalten, 
hinweggeführt, und in feinem Herzen war nur 
noch Liebe und Erbarmen. 2 

Folkert Künſtler trocknete ſich die Thränen, 
deren er ſich nicht ſchämte, dann ging er ſich um- 
zukleiden. Er mußte in's Dorf, um dort Näheres 
zu erfahren. Angit und Sorge um Hilke Annas 
Schickſal erfüllten ihn auf's neue, nicht weil noch 
eine heimliche Befürchtung, daß ſie ſich von der 
Gewalt eines Augenblicks habe hinreißen laſſen, 
in ihm zurückgeblieben war, ſondern weil er ſich 
nicht verhehlen durfte, daß gewichtige Gründe vor- 
liegen müßten, welche das Einſchreiten des Ge- 
richts zugelaſſen. (Fortſetzung folgt.) 


Reiner Meife entſprechen. Das: Corpsband iſt dem 
gürften nicht, wie behauptet war, entzogen, weder 
1866, noch ſpäter, ſchon aus dem Grunde nicht, 
weil das Corps 1866 faſt nur aus norddeutſchen 
Nichthannoveranern beſtand, die politiſch durchaus 
auf preußziſcher Seite ſtanden, wenn auch Politik 
im Corps nicht getrieben wird (ſoll heißen: nach 
den Köſener S. C.-Statuten nicht getrieben werden 
ſollke. Denn leider Gottes iſt es Thatſache, 
daß die Mehrzahl der heutigen Corps 
reactionär und antiſemitiſch geſinnt iſt. 
Anmerk. d. Red.). In ſpäteren Jahren hat der 
Reichskanzler nicht nur wiederholt in ſehr regem 
brieflichen Verkehr mit dem Corps geſtanden, 
ſondern demſelben auch fein Porträt, ein vor- 
treffliches Oelgemälde, verehrt. Alte-Herren-Bei- 
träge zahlt er garnicht, alſo auch nicht den ihm 
zugeſchriebenen „geringſten Beitrag von 15 Mk.“, 
da ſolche Beiträge nur zehn Jahre lang gezahlt 
werden. Eben ſo wenig vermeidet er bei ſeinen 
Reifen den Weg über Göttingen, da er u. a. auf der 
Reiſe nach Kiſſingen am 30. Juli 1883 Göttingen 
paſſirte und, wie die „Magdeb. Ztg.“ conſtatirt, 
auf dortigem Bahnhofe ſich längere Zeit mit dem 
Senior ſeines alten Corps, welches zur Begrüßung 
erſchienen war, unterhielt, wobei er feine 
Freude darüber ausſprach, die „alten Fanno⸗ 
veraner“ wiederzuſehen. Fürſt Bismarck be⸗ 
dauerte damals, der Einladung ſeines Corps zu 
deſſen im Jahre 1875 abgehaltenen 50jährigen 
Slülftungsfeſte nicht haben folgen zu können, und 
ſprach von feinen alten Corpsbrüdern Oldecop, 
Kunnäus und Wuthmann, von denen er letzteren 
in Berlin vor einigen Jahren wiedergeſehen habe. 
Und nicht nur feinem alten Corps, ſondern auch 
der Univerſität, welche ihn an feinem 70. Geburts- 
tage zum Ehrendoctor der Rechte promovirte, 
ſowie der Stadt Göttingen, deren Ehrenbürger er 
iſt, hat Bismarck ſtets ſein warmes Intereſſe be⸗ 
wieſen, wie er ſchon in einem am 30. Juni 1871 
nach Göttingen geſandten Briefe ſchrieb: „Ich 
bitte Sie, ſich der Fortdauer meines lebendigen 
von meinen Jugenderinnerungen untrennbaren 
Intereſſes für das Gedeihen der Stadt und 
Univerſität Göttingen verſichert halten zu wollen.“ 
Die Angaben des Welfenblattes ſind alſo aus der 
Luft gegriffen. 

* [Herr v. Bennigſen und die Welfen.] Die 
bekannte — vom „Kann. Cur.“ als taktlos und 
unpolitiſch getadelte — Bemerkung der „Köln. 
Ztg.“ die Ernennung Bennigſens ſei ein gegen 
die Welfenpartei geführter Schlag, veranlaßt eines 
der Organe der Welfenpartei, die „Niederſächſ. 
31g. “, zu einer Erwiederung, der Folgendes ent- 
nommen iſt: 

„Wir haben keinen Anlaß, Herrn v. Bennigſen gegen 
ſeine Freunde in Schutz zu nehmen, glauben aber auch, 
bei aller Gegnerſchaft keinen Anlaß zu der 1 
zu haben, daß er amtlich uns bekämpfen, alſo parte iſch 
Handeln wird. Als Parteiführer iſt er allerdings 
unſer Feind, wird als ſolcher von uns behandelt und 
Rann uns behandeln, wie er will; als Beamter 
Rennt er ſeine Pflicht gegen uns, und wir kennen 
unſere Pflicht gegen ihn. Diejenigen Mitglieder unſerer 
Partei, welche bisher bienftlich mit Herrn v. Bennigſen 
verkehren mußten, haben keine Urſache gehabt, über 
parteipolitiſche Behandlung zu klagen. Db das in 
ſeiner abhängigen Stellung jo bleiben oder ich 
ändern wird, bleibt jedenfalls abzuwarten. Sollte eine 
ſolche Aenderung eintreten, jo könnte das nicht uns, 
ſondern nur Herrn v. Bennigſen ſchaden, denn darüber 

wird er nicht zweifelhaft ſein, daß ein amtlich geführter 
Kampf mit uns gerade ſo erfolglos ſein würde, wie die 


Hoffnungen ſeiner Vorgänger unerfüllt geblieben find, 
Das Kölner Blatt behauptet: durch die Ernennung des 


Ferrn v. Bennigſen haben die Welfen einen ſchweren 
Schlag erlitten. So? Wir, und wir ſind eigentlich doch 
die Nächſten dazu, haben von einem Schlage nichts ge⸗ 
ſpürt. Es iſt uns vollkommen gleichgiltig, ob der Ober- 
präfident v. Stolberg, v. Eulenburg, v. Leipziger oder 
v. Bennigſen UN und ob er ein geborener oder ein 
hannoverſcher Preuße iſt. Wir verkehren geſellſchaftlich 
ſo wenig mit dem einen wie mit dem anderen und 
dienſtlich nach den beſtehenden Vorſchriften. Sollte das 
Blatt aber an einen moraliſchen Schlag denken, fo irrt 
es ſich ebenfalls. Durch die Qualität oder Abſtammung 
eines Oberpräſidenten kann ein Hannoveraner überall 
nicht gedehmüthigt oder gekränkt werden. Wir 
haben es im Gegentheil ſchon immer bedauert, 
daß Kerr v. Bennigſen — „feiner Vergangen- 
heit wegen“, wie es hieß — in Preußen 
u nichts kommen konnte, denn dadurch wurde nur 

ie Bedeutung der Annexion verſchleiert. Durch die 
Berufung des Herrn v. Bennigſen, der im Mai 1866 
mit maßgebenden Perſonen in Berlin verhandelte, zu 
einem hohen Staatsamte tritt dieſe Bedeutung auch für 
den Gutmüthigſten wieder in die hellſte Beleuchtung. 
Und nicht allein deshalb iſt die Ernennung uns nicht 
unangenehm, ſondern noch weiter ſehen wir ſie nicht 
ungern, weil Herr v. Bennigſen die Landräthe nicht 
& la Puttkamer behandeln kann, und zwar auch hier 
nicht „ſeiner Vergangenheit wegen“. Wir beſitzen 
nämlich ſchwarz auf weiß ſeine Entrüſtungsreden über 
Beamtenbeeinfluffungen und find bis auf weiteres der 
Meinung, daß er das, was er als Landesdirector ge- 
jagt, als Oberpräſident nicht verleugnen wird. Mögen 
die Gründe der Ernennung fein, melde fie wollen: uns 
iſt dieſe Ernennung durchaus gleichgiltig. Unſere Hoff- 
nungen gründen ſich auf ganz etwas anderes, als auf 
den Ober-Präſidenten der „Provinz“ Hannover. Wir 
1 nichts von ihm, aber wir fürchten ihn auch 
nicht.“ 

um Verkehr mit Wein.] Zu den Gegen⸗ 
ſtänden, welche in der vorigen Reichstagsſeſſion 
unerledigt geblieben find, gehörte der Geſetz⸗ 
entwurf betreffend den Verkehr mit Wein. Die 
Angelegenheit iſt inzwiſchen in den zuſtändigen 
Reichsbehörden mit Benutzung der im Reichstag 
zu Tage getretenen Anſchauungen weiter verfolgt 
worden und es iſt, nach der „N. L. C.“, wahr- 
ſcheinlich, daß demnächſt ein neuer Geſetzentwurf 
vorgelegt werden wird. der dem Reichstag in 
der letzten Geſſion zugegangene Entwurf be⸗ 
ſchränkte ſich auf die Regelung nach der gejund- 
heitspolizeilichen Seite; er zählte eine Anzahl 
Stoffe, welche von der Weinbereitung wegen der 
geſundheitsſchädlichen Wirkung unter allen Um- 
ſtänden ausgeſchloſſen ſein ſollen, und verbot das 
Feil halten und den Verkauf von Weinen, denen 
jene Stoffe zugeſetzt ſind. Für eine Zeftftellung 
des Begriffes der Weinverfälſchung und Mein- 
verbeſſerung ohne geſundheitliche Nachtheile und 
für Vorſchläge über die geſetzgeberiſche Be⸗ 


handlung dieſer Seite der Frage ſchien 
dem Bundesrath noch zu viel Unklar- 
heit und Widerſtreit der Meinungen zu 


herrſchen. Im Reichstag und in der zur Be⸗ 
rathung des Gegenſtandes eingeſetzten Commiſſion 
überwog die Anſicht, daß eine geſetzliche Regelung 
des Weinverkehrs über die Beſtimmungen des 
Nahrungsmittelgeſetzes hinaus auch nach der ver⸗ 
kehrspollzeilichen Richtung erwünſcht ſei, da auch 
nach dieſer Seite das genannte Geſetz nicht aus⸗ 
reiche, in der Rechtſprechung und der polizeilichen 
Handhabung verſchiedene Auslegungen erfahren 
ud dadurch Unſicherheit im Berkehr hervor- 
gerufen habe. Man hielt es für eine Aufgabe des 
Geſetzes, der Ungewißheit darüber ein Ende zu 


machen, wie weit und unter welchen Boraus- 
ſetzungen eine künſtliche Verbeſſerung des Ur 
geſtattet ſei. Es gaben fi aber dabei ſehr ent- 
ſchiedene Gegenſätze kund, hauptſächlich in der 
Frage der Verzucherung und des Declarations- 
zwanges. Daß die Verzuckerung an ſich weder 
ſchädlich noch unſolid ſei und zu einem Verbot 
derſelben kein Anlaß vorliege, wurde zwar all- 
feitig anerkannt. Es wurde aber von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten gefordert, daß der Verkäufer 
dem Käufer einen Zuckerzuſatz erkennbar machen 
müſſe, indem er gezuckerten Wein nur unter 
einer entſprechenden, die Täuſchung ausſchließen⸗ 
den Bezeichnung feilbiete. Die Bezeichnung „Wein“ 
ſollte nur dem reinen Traubenſaft vorbehalten 
bleiben. In der Commiſſion des Reichstages 
ſiegte nach harten Kämpfen der Declarations- 
zwang. Mit 11 gegen 10 Stimmen wurde ein 
Geſetzentwurf angenommen, welcher die geſundheits⸗ 
polizeilichen Beſtimmungen der Regierungsporlage 
im weſentlichen wiederholte, aber auch folgende 
Vorſchrift enthielt: 155 

„Werden Zucker, Waſſer, alkohol, Rofinen und an- 
dere nicht unter Verbot geſtellte Stoffe zugeſetzt, ſo darf 
der Wein nur unter einer Bezeichnung, welche das 
Vorhandenſein eines Zuſatzes erkennbar macht, z. B. 
verbeſſerter Wein, verzucerter Wein, Schaumwein, 
Fagonwein und dergleichen gewerbsmäßig feilgehalten 
oder verkauft werden.“ f 

Ob ſich der Bundesrath bei Wiederaufnahme 
der Angelegenheit auf dieſen Standpunkt ſtellen 
wird, muß vorläufig dahingeſtellt bleiben. 

[Hie Lippe, hie Bieſterfeld“.] Wer in den 
letzten Wochen die Auslaſſungen aller Zeitungen 
über das von der lippiſchen Regierung in Aus- 
ſicht geſtellte Thronfolge- und Regentſchaftsgeſetz 
geleſen hätte, müßte zu der Meinung gekommen 
ſein, daß im Lipperlande zur Zeit ein heftiger 
Wahlkampf tobt, in dem die Loſungen ſind: 
„Hie Schaumburg-Lippe“, „Jie Lippe-Bieſterfeld“. 
Nichts von dem iſt der Fall! Die große Maſſe 
der Bevölkerung verhält ſich, wie man der „Köln. 
Ztg.“ ſchreibt, der Thronfolgefrage gegenüber bis 
jetzt völlig theilnahmlos. Iſt doch die in Ausſicht 
geſtellte Borlage noch nicht einmal eingebracht! 
Die Neuwahlen zum Landtage finden vermuthlich 
im Oktober ſtatt. Unter der Hand ſind alle Par- 
teien ſchon eifrig bei der Arbeit, vor allem die 
bejonders durch die Geiſtlichkeit begünſtigte con⸗ 
ſervative Partei, welche ſich eifrig bemüht, die bei 
den letzten Reichstagswahlen erlittene Niederlage 
nun wenigſtens bei den Wahlen zum Landtage 
wieder gut zu machen. Im allgemeinen wird in⸗ 
deſſen die Zuſammenſetzung des Landtages wieder 
ungefähr dieſelbe bleiben, wie bisher. 1 

* ueber das neue Erercier-Reglement für 
die Infanterie] ſchreibt das „Milit.- Wochenbl.“ 
in ſeinem nichtamtlichen Theil: Re 

„Die Ausbildung der Infanterie iſt nach richtigen 
Grundſätzen erfolgt, wenn ſie das kann, was der Krieg 
erfordert, und wenn fie auf dem Gefechtsfelde [nichts 
von dem wieder abzuſtreifen hat, was ſie auf dem 
Exercierplatze erlernte.” a a 

Dieſer Schlußſatz und gewiſſermaßen Kern des 
neuen Reglements bezeichnet in wenig Worten den 
großartigen Fortſchritt, welchen das deutſche Heer mit 
der Einführung der neuen Kusbildungsvorſchriſt macht. 
Der Gegenfa des Neuen zu dem Bisherigen 
charakteriſirt ſich am beſten dadurch, wenn man 
obigen Gatz dem Urtheil aller fremdländiſchen Offiziere 
gegenüberhält, die unſeren Truppenübungen bei⸗ 
wohnten: „Lieber Gott, man ſieht bei Ihnen nur, wie 
Sie es im Ernſtfall nicht machen.“ ne 
Deiterreich-Ungarn. Re 

Die Alttſchechen find in ihren Grundanſchauungen 
von den Jungtſchechen nicht um Haaresbreite ver- 
ſchieden. Beider Ideale iſt das tſchechiſche Staats- 
recht, dem die Alten nur auf Umwegen, die Jungen 
geradeaus zuſteuern. Das beweiſen die feierlichen 
Betheuerungen der alttſchechiſchen Blätter und 
Parteimäp ner, mit welchen dieſelben der Beſchul⸗ 
digung Gregrs entgegentreten, ſie hätten das 
Staatsrecht Böhmens preisgegeben. So verkündigt 
der Abg. Fevera im „Klas Naroda“, daß durch 
den Wiedereintritt in den Reichsrath nur die 
Derhaltungslinie der tſchechiſchen Abgeordneten 
eine Aenderung erfahren habe, ihre Beſtrebungen 
aber ſeien dieſelben geblieben; als Beweis dafür 
führt er auch die „Rechtsverwahrung“ an, weiche 
die Tſchechen 1879 beim erſten Erſcheinen im Ab- 
geordnetenhauſe abgaben. 

Das ungariſche Regierungsblatt „NRemzet“ wirft 
Rieger vor, daß er ſich niemals unbedingt auf 
den Boden des Dualismus geſtellt; hätte er das 
gethan, fo hätte er bei den Magnaren mehr 
Vertrauen erweckt und zu Haufe mehr erreicht. 
Die „Politik“ erwiedert darauf, die Magnaren 
ſeien im Irrthume, wenn ſie glauben, daß die 
autonomiſtiſchen Ideale der Tſchechen in irgend 
welcher Weiſe die durch den 1868er Ausgleich 
gewährleiſtete Autonomie Ungarns berührten. 
„Das iſt“, meint das alttſchechiſche Blatt, „durch- 
aus nicht der Fall. Das höchſte dieſer Ideale 
wäre ein böhmiſch - mähriſch ⸗ſchleſiſcher 
General-Landtag, und die ganze Aenderung, welche 
ſich daraus mit Bezug auf die reichsgemeinſamen 
Angelegenheiten ergeben würde, wäre die, daß 
fortan die Delegirten dieſer drei Länder nicht mehr 
von den betreffenden Abgeordneten im Reichs- 
rathe, ſondern von dem General-Landtage gewählt 
würden. Wie dadurch die Integrität ungarns 
angetaſtet werden könnte, begreift kein Menſch. 
Die magyariſchen Blätter laſſen ſich noch immer 
zu ſehr von den antidualiſtiſchen Declamationen 
der „Narodni Liſtn“ und ihrer Apoſtel beirren, 
die aber ſelbſt vielfach garnicht wiſſen, um was 
es ſich handelt.“ Dagegen erinnert die „Politik“ 
daran, daß der Sundamentartikel-Landtag im 
Oktober 1871 ausdrücklich beſchloſſen habe, den 
Ausgleich mit Ungarn als giltig anzuerkennen 
und demſelben nachträglich beizutreten. 

Was hierbei die Deutſchen intereſſirt, iſt die 
Erklärung der „Politik“, daß das höchſte der 
tſchechiſchen Ideale ein „Generallandtag“ iſt, in 
welchem die Deutfchen aus Böhmen, Mähren und 
Schleſien zu derſelben Rolle berufen wären, wie ſie 
ihnen gegenwärtig in Böhmen ſchon thatſächlich 
zugewieſen iſt. Graf Taaffe hat alſo von den 
„Idealen“ der Tſchechen nicht das mindeſte weg- 
verſöhnt. 


Gäſten einen ihrer würdigen Empfang bereiten 
werde. . (W. T.) 
Belgien. 


keine Nachricht von der Ermordung des Majors 
Barttelot, 


ftürzung; 
ſchlag auf das gefammte afrikanifche Unternehmen. 
Nach der „Magd. Ztg.“ gilt die Ermordung 
Barttelots allgemein als Folge des Verraths des 
auch Stanley habe ermorden laſſen. 
Telegraphiſcher Specialdienſt 


der Danziger Zeitung. 


Schloſſe theilzunehmen. 


fürſtlichen Gäſte theilnahmen. 
Abend nach Dresden zurückzukehren. 


präſidenten v. Eulenburg, 


v. Lucanus zu, 


Barmherzigkeit. 


lande zum Segen gereichen.“ 
nationalliberalen Partei iſt ein ausgedehntes 


Unterſchriften enthält, da nicht nur die jetzigen 
und früheren parlamentariſchen Vertreter und 
die Redacteure der parteiblätter, ſondern 
auch viele andere und unbekannte Partei- 
mitglieder zur Unterſchrift aufgefordert wor- 
den find. Aus Weſtpreußen finden wir 
die Namen Commercienrath John Gibfone- 
Danzig, Fittergutsbeſitzer v. Katzler Wieder- 
fee, Plehn-Kopitkowo und Wehr-Kl. Kenſau. Die 
gemachten Derſprechungen laſſen auch von 
liberalem Standpunkte kaum etwas zu wünſchen 
übrig. Nur ſind die Streitpunkte zwiſchen den 
Liberalen und Conſervativen in wenig gereifteren 
und wenig für die Zukunft bindenden Aus- 
drücken abgefaßt. Mit Entſchiedenheit wird nur 
die antiultramontane Richtung betont. Die 
Gegnerſchaft nach links tritt nur verſteckt auf 
in der Warnung vor den radicalen Tendenzen 
und perſönlichen Gegenſätzen und vor der Ver- 
folgung einſeitiger kirchlicher oder weltlicher Ziele. 

Müncheberg, 15. Sept. Das heutige Manöver 
commandirte der Kaiſer in der Uniform der 
Gardes du Corps mit gezogenem Pallaſch. 
56 Escadrons Cavallerie, 4 reitende Batterien 
und eine Infanterie-Divifion operirten gegen einen 
markirten Feind. das Manöver verlief ſehr 
glänzend, der Schluß deſſelben fand gegen 12 Uhr 
Mittags ſtatt. Es erfolgte hierauf der Vorbei- 
marſch aller 14 Cavallerie Regimenter im 
Galopp, wobei der Großfürſt Nicolaus das 
5. Küraſſier-Regiment vorbeiführte. 

— Nach dem Parademarſch der Cavallerie 
und Artillerie verſammelte der Großfürſt 
Nicolaus die Offiziere feines Regiments zur Be- 
grüßung. Während die fürſtlichen Gäſte ſich zu 
Wagen nach Müncheberg begaben, ritt der Kaiſer 
im ſchärfſten Tempo voraus, um ſeine Gäſte dort 
zu empfangen. Alsdann fand ein Frühſtück von 
130 Gedecken ſtatt. Die fürſtlichen Gäſte begaben 
ſich um 2 Uhr nach Berlin. Abends fand eine 
Serenade für den Kaiſer ſtatt, welche von dem 
Muſikcorps des 4. Garde-Regiments und 300 
Sängern ausgeführt wurde. 

Friedrichsruh, 15. Sept. Graf Herbert Bis- 
marc iſt um 9 Uhr Morgens hier eingetroffen. 

Wien, 15. Sept. Fürſt Johann Schwarzenberg 
iſt heute früh auf Schloß Frauenburg geſtorben. 

— Der „polit. Correſpond.“ zufolge reift der 
Miniſterpräſident Graf Kalnokn morgen nach 
Friedrichsruh zu einem mehrtägigen Beſuche bei 
dem Fürſten Bismarck. 

Wien, 15. Septbr. Wie man der „Politiſchen 
Correſpondenz“ aus Rom telegraphirt, begegnet 


Belovar, 14. September. Nach Beendigung der | die rügende Auslaſſung des Kaiſers von 
dein ob 0 5 ab des Heſterreich gegenüber Gtroßmaner in hohen 
Frankreich f kirchlichen Kreiſen einer allgemeinen und 

Paris, 15, Sept. Geſtern fand in elbeuf ein | unumwundenen Zuftimmung; auch Perſönlch 
Feſteſſen zu Ehren des Präſidenten Carnot ſtatt. keiten, die den klirchenpolitiſchen Ideen 


Stroßmagers ein gewiſſes Wohlwollen entgegen- 
bringen, geben zu, daß derſelbe durch ſein 
Kiewer Telegramm als katholiiher, zumal als 
öſterreichiſch-ungariſcher Biſchof eine beklagens- 
werthe Taktloſigkeit beging, und daß ſchon des⸗ 
halb der kalſerliche Tadel durchaus begründet war. 


Letzterer erwiederte auf die Anſprache des Malres 
mit einer Rede, in welcher er der ihm von der 
Bevölkerung der Normandie zu Theil gewordenen 
enttzuſtaſtiſchen Aufnahme gedachte und, anknüpfend 
an die ſtattgehabte Beſichtigung, die Marine und 
die Armee rühmte, die das Bertrauen des Landes 
verdienten und ſich auf der Höhe ihrer Aufgabe 


befänden. Schließlich erwähnte der Präſident die 
im nächſten Jahre in Paris ſtattfindende Aus- 
‚stellung, für welche alles zu der beſtimmten Zeit 
bereit ſein und bei welcher Frankreich ſeinen 


Brüſſel, 14. Sept. Die Congo-Regierung erhielt 
man zweifelt jedoch nicht an der 


Richtigkeit derſelben. Hier herrſcht große Be- 
man befürchtet einen ſchweren Rüc- 


Araberhäuptlings Tippo-Tipp, welcher offenbar 


Berlin, 15. Sept. Auf Befehl des Kaiſers 
findet morgen in Müncheberg ein Feldgottes- 
dienst für die daſelbſt cantonnirenden Truppen ſtatt. 

Berlin, 15. Sept. Der Kaiſer gedenkt ſich 
morgen Vormittag von dem Manöverfelde nach 
Potsdam zu begeben und wird Nachmittags in 
Berlin eintreffen, um an dem Galadiner im kgl. 


— Nachmittags fand in dem hieſigen Palais 
des Regenten von Braunſchweig, des Prinzen 
Albrecht, ein größeres Diner ſtatt, woran die 


— Der König von Sachſen beabſichtigt heute 


— Die „Nordd. Allg. Zig.“ meldet: Dem Ober- 
als Ehrenpräſident 
des Congreſſes für innere Miſſion, ging geſtern 
ein Telegramm von dem Chef des Civilcabinets 
in welchem es heißt: „Das 
Huldigungstelegramm des Congreſſes für innere 
Miſſion iſt in Folge der allerhöchſten Reifen erſt 
heute in die Hände des Kaiſers und Königs gelangt. 
Der Kaiſer nimmt an den Beſtrebungen der 
inneren Miſſion den innigſten Antheil und freut 
ſich über deren erſprießliche Mitarbeit an der 
Ausbreitung des Evangeliums von Chriſto unter 
dem deutſchen Volke und über die bisherigen 
Erfolge auf dem Felde chriſtlicher Liebe und 
Majeſtät hoffen zu Gott, daß 
auch die Verhandlungen des diesjährigen Con- 
greſſes der evangeliſchen Kirche und dem Tater- 


— Die heute veröffentlichte Kundgebung der 


und wortreiches Aktenſtück, welches zahlreiche 


Brüffel, 15. Sept. Der „Kreuztg.“ wird ge⸗ 
meldet, daß es jetzt als ausgemacht gelte, daß die 
Ermordung Barttelots am 19. Juli erfolgt ei, 
und zwar ſei Major Barttelot von den Arabern 
des Häuptlings Tippo Tipp erſchoſſen. 

London, 15. Sept. Der „Voſſ. Ztg.“ wird da⸗ 
gegen telegraphirt, daß nach neueren Meldungen, 
welche Makinnon von Jameſon empfangen hat, 
Major Baritelot von Genoſſen des Mannema- 
Stammes am 19. Juli erſchoſſen wurde. die 
arabiſchen Mitglieder der Escorte ſammt 
deren Führer flüchteten und gelangten nach 
dem Stanleyfall, wo Jameſon im Verein 
mit Tippo Tipp eine Expedition ausrüſtet, 
welche ſo ſchleunig als möglich aufbrechen ſoll. 
Die Ermordung Barttolots fand wahrſcheinlich 
zwiſchen dem 28. und 29. Grade öſtlicher Länge 
und dem 2. Grade nördlicher Breite, etwa 
39 Tagereiſen von pambuya ſtatt. 

Sofia, 15. Sept. Die Gendarmerie griff eine 
Räuberbande an, welche vor einigen Tagen bei 
Dubnitz 3 Perſonen gefangen hatte; zwei wurden 
befreit, die dritte erlag den Mißhandlungen der 
Räuber. Ein Räuber war todt, einer verwundet; 
die anderen wurden zerſtreut. 

— Der rumäniſche diplomatiſche Agent Diurara 
iſt heute hier eingetroffen. 


We eee 


Am 17. Septbr.: M. fl. b. Tage. 
G.. 5.37, l. 6.12. Danzig, 16. Sept. fu. 182 

[Dockverholung.] Nach einer Mittheilung der 
hieſigen kaiſ. Werft an das Vorſteheramt der 
Kaufmannſchaft wird behufs Ausdockens des 
Kanonenboots „Jyäne“ das Schwimmdock bei 
günſtiger Witterung am Dienftag, den 18. Sept. cr., 
im Laufe des Vormittags nach der Verſenkſtelle 
in der Weichſel verholt und event. durch Zeft- 
machen von Troſſen an den Duc d' alben der 
nördlichen Seite des Fahrwaſſers der Verkehr 
geſperrt werden. 

[Vereidigung im Schiedsgericht der Unfall⸗ 
verſicherung.] Auf eine Anfrage, ob das Reichs-Ber- 
fiherungsamt ein Formular aufgeſtellt habe, „nach 
welchem die durch § 53 Abſatz 1 des landwirthſchaft⸗ 
lichen Unfallverſicherungsgeſetzes vorgeſchriebene Ber- 
eidigung der Beiſitzer des Schiedsgerichts und deren 
Stellvertreter vorzunehmen ift‘ hat das Reichs-Der⸗ 
ſicherungsamt erwiedert, daß ein derartiges Formular 
nicht aufgeſtellt worden iſt. Es werde aber die Beeidi- 
gung in der Weiſe erfolgen können, daß der Vorſitzende 
des Schiedsgerichts an die zu Beeidigenden bei ihrer 
erſten Dienſtleiſtuug in öffentlicher Sitzung die Worte 
richtet: „Sie ien bei Gott dem Allmächtigen und 
Allwiſſenden, die Pflichten eines Schiedsgerichtsbeiſitzers 
getreulich zu erfüllen und Ihre Stimmen nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen abzugeben“, und die Beiſttzer den 
Eid leiſten, indem ein jeder einzeln die Worte ſpricht: 
„Ich ſchwöre es, jo wahr mir Gott helfe“. 

Ph. Dirſchau, 15. Sept. am 13. d. M. wurde der 
Kuhhirt des Beſitzers Sielmann ⸗Altweichſel von dem 
früh 9 Uhr 5 Min. von hier nach Königsberg abgehen- 
den Perſonenzuge überfahren und ſofort gelödtet: 
Kopf und Beine waren vollſtändig vom Rumpf getreunt. 
Es tft bisher nicht feſtgeſtellt, ob der Getödtete den Tod 
geſucht oder durch einen unglücklichen Zufall unter den 
Zug gerathen iſt. 

-g- Nakel, 14. Sept. Heute fand im hieſigen königl. 
Gymnaſium unter dem Borfi des Hrn. Provinzial⸗ 
Schulraths Polte aus Poſen die mündliche Abiturienten 
prüfung ſtatt, nach deren Verlauf vier Oberprimanern 
das Zeugniß der Reife zuerkannt wurde. — In dem 
benachbarten Dorfe Joſephinen, Kreis Bromberg, ſind 
drei Flößzer als diejenigen Perſonen ermittelt worden, 
welche, wie bereits früher mitgetheilt worden iſt, am 
Abend des 2. September in ſo brutaler Weiſe den 
Oberlehrer 3. von hier überfallen und mißhandelt haben. 


Literariſches. 

© Herm. Lachmann: Das „Terrarium“, feine Ein- 
richtung, Bepflanzung und Bevölkerung. Mit 5 Voll- 
bildern und 87 in den Text gedruckten Kolzſchnitten. 
Magdeburg (Creutz'ſche Verlagsbuchhandlung). In. 
unſeren Tagen hat die Liebhaberei für die „Natur- 
anſtalten in der Käuslichkeit“ einen ungemein lebhaften 
Aufſchwung und eine weite Verbreitung gefunden; dies 
ergiebt ſich am bedeutſamſten daraus, daß die Literatur 
dieſer Liebhaberei in regſamer Weiſe entgegenzukommen 
ſich bemüht. Es wird darum auch das vorliegende 
Werk manchen Liebhaber finden, umſomehr, da es 
in hübſcher und reicher Ausſtattung einen ge⸗ 
fälligen Eindruck macht. Ueberblicken wir den 
Inhalt des Buches, jo finden wir, daß 
alle dem Titel entſprechenden Natur - Anftalten 
in ſachgemäßer Weiſe und auf Grund ſehr reicher, 
eigener Erfahrungen behandelt und durch entſprechende 
Abbildungen erläutert ſind. In gleicher Weiſe, wiederum 
größtentheils an der Fand von eigener Kenntniß und 
Erfahrung, giebt der Verfaſſer ſodann die Schilderung 
der für alle verſchiedenen Terrarien zugehörigen Pflanzen 
und Thiere, und gerade dieſer Theil des Buches iſt 
mit überaus zahlreichen Abbildungen ausgeſtattet. 
Praktiſche Brauchbarkeit, vorzugsweiſe für den An- 
fänger, doch auch für jeden Liebhaber überhaupt, 
dürfte der Verfaſſer als Hauptaufgabe des Buches ins 
Auge gefaßt und in der That gut erreicht haben. 

* In dem 8. Ausftellungsheft der „Kunſt für Alle” 
(München, Verlagsanſtalt für Kunſt und Wiſſenſchaft) 
beſchäftigt ſich der Herausgeber Fr. Pecht mit der fran- 
öſiſchen Abtheilung der Münchener Jubiläums-Aus- 
fte e als deren Signatur er phantaſieloſen Realismus 
und mechaniſche Aktmalerei bezeichnet. Zu dieſer Art 
Malerei ſtehen die vier ganzjeitigen Bilderbeilagen, 
ſämmtlich von deutſchen Künſtlern herrührend, in wohl⸗ 
thuendem Gegenſatz. Ein vorzüglich wiedergegebenes 
Porträt der Geſtalt des deutſchen Kaiſers von Rudolf: 
Wimmer, ein dramatiſch belebtes Bild von Raupp, 
eine Kleinkinderſtube von Meiſter Klaus Meyer und 
ein Jagdſtück von Hugo v. Habermann find dem Heft 
beigegeben. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* [flerzte auf dem Dreirad.] Aus Wattenſcheid be 
richtet man, daß von den vier dortigen dee ſich 
jetzt drei „ſtahlberitten!“ gemacht und ſomit dieſe Er⸗ 
findung der Neuzeit auch in den Dienſt der Kranken- 
pflege geſtellt haben. i 

Ueber einen Akt von Dankbarkeit] weiß das in 
Frankfurt a. M. erſcheinende „Int.-Bl.““ folgendes zu 
berichten: Aus Bazeilles erhielt Sonnabend ein in eimer 
Frankfurter Brauerei beſchäftigter Brauburſche die 
Mittheilung, daß ein dort verſtorbener Einwohner, 
dem er bei der Einäſcherung jenes Ortes im Feldzuge 
1870/71 das Leben gerettet, ihm vor ſeinem Tode 
2500 Fres. teſtamentariſch vermacht und außerdem im 
Teſtament ſeiner Tochter und Univerſalerbin die Auf- 
lage gemacht habe, ihm bis an fein Lebensende eine: 
Jahresrente von 150 Mk. zu zahlen. 

Wien, 14. Sept. Die Engagements des Bankiers 
v. Frankfurter am hieſigen Platze find weitaus bedeu- 
tender, als vorausgeſehen wurde. Dieſelben betragen, 
ſoweit bisher bekannt wurde, 3000 Credit, 1000 Staats- 
bahn, eine Million Ungarrente und zahlreiche andere 
Effecten. an der Börſe herrſcht große Aufregung. 
Nach erfolgter Inſolvenzerklärung wurden Greeutions- 
verkäufe vorgenommen. 

Bereng, 14. Sept. Die Straßen der Stadt, welche 
vom Kochwaſſer überſchwemmt waren, find größten⸗ 
theils wieder frei von Waſſer. 
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opfen.: 4475 

* Aus Californien in London eingegangene rivatbriefe 
befagen, aß die Kopfen-Ernte lan der Peefichüfte be 
größte und in Qualität beſte iſt, die in jener Region je 
erzielt wurde. Es wird ein großer Ueberſchuß zur Aus- 
fuhr nach England vorhanden ſein und die xporthäuſer 


ſind bereits äußerſt thätig. 8 


g Danzig, 15. September. 
„ [Mocen-Bericht.] Die Witterung war den Land. 
ten während der — 1 günftiger und es ilt ein großer 


Mewyork, 13. September. Durch die frühzeitige ! Keirathen: Gtellmachergeſelle Karl Friedrich Funk 
GEgplofion einer Dunamitpatrone find bei den Tunnel. | und Martha Deronik, lin Arbeiter Jan 
bohrungen an der Montana-Central Eiſenbahn unweit | Matern und Selma Henriette Jahnke. I 
Helena 10 Arbeiter getödtet und 5 lebensgefährlich ver- Todesfälle: Kaufmann Richard Ferdinand Goltz, 41 J. 
wundet. 5 — S. d. Kausdieners Hermann Schwarz, 1 M. — T. 
— Der bekannte engliſche Aſtronom und Borlefer d. Seefahrers Carl Tiemann, 3 M. — T. d. Böttcher n 
Richard A. Proctor iſt in Newnork am gelben Fieber, geſellen Johann Kalweit, 10 Tage. — T. d. Maurergeſ. 
welches er ſich fei feinem Aufenthalt in Florida zuge- | Robert Karpinski, 3 J. — Koſpitalit Auguſt Matuſch. d 
zogen hatte, geſtorben. 73 J. — T. d. Fleiſchermeiſters Carl Schmelter, 5 M. 
Newnork, 1. Gept. [amerikaniſches Familienleben.] | — Ehemal. Schiffscapitän Chriſtian Wilhelm Heinrich 
Unter der Spitzmarke „Kannte ſeinen Gegner nicht““ Keidtmann, 55 J. — S. d. Stauermeiſters Adolf Steg-⸗ 
ſchreibt die „Newy. Kandelsztg.“: Als Illuſtration für | mann, 1 T. — 2. d. Händlers Albert Jeſchke⸗ 4 M. iſt 


d 
Hotel du Nord. Dr. Rendberg a. Stockholm. Kanzlei- 
Prat Se. Exxellenz v. Leipziger g. Hannover, Ober- 
Präſident und Mirkl, Geheimer Rath, Graf v. Kro dow 
gegen den Schluß der vergangenen Woche bis a. Roml;ke und Wichmann g. Plock, Rittergutsbefiher, 


das Haſten und Jagen nach Erwerb und das dadurch] — ©. d. Schuhmachergeſ. Johann Golembiewskn, 6 I. | 5 ; i Daumen a, Landsberg. Rentier. Wirme und Fuche in 
ebirte ungemälhiiche Famiſtenleben in en den . e Thpfergeſ Anon Pointen, 2 . , d. a Kean unoerändert ir Dale au bezeichnen i Samen Neibel, Sermesdorft ee aus 


Gtaaten kann folgende von einem Geſchäftsmanne ge- Fleiſchermeiſters Hermann Dworczakowski, 4 M. — 
machte Schilderung feines Thuns und Zreibens dienen: Arb. Karl Friedrich Kuhn, 54 J. a ER Hafenbau- 
„Morgens begebe ich mich ins Geſchäft, wenn meine | aufjehers Albert Schäpe, 8 M. — Unehel.: 2 ©. 
ere nn und wenn a 110928 be mein id : TER BEEE EEE ERNEET EHEN 

S uhe gegangen. ehe die Meinen ſomit f — f i 
während der ganzen Woche nicht, 195 am a iſt Börſen Depeſchen der Danziger Zeitung. 
der Verkehr mit ihnen 11 ein beſchränkter. Kein Berlin, 15. September. 


Wunder daher, d i Weizen, gelb E rufſ. Anl. ‚701 83.70 
her, daß wir unfere gegenfeitige Behannt- | Tune opt 183,00 184,00 ne] 880 25 


184,20 


Speier und Lubhomshi a. Herford, Kaufleute. 2 

Kotel drei Mohren. Levin und Wiener a. Berlin, 
Thorel a. Bingen, Klein a. Königsberg, Frantze aus 
Magdeburg, Vogler und Hertzberg a. Berlin, Rauhut a. 
Gera, Sohn und Loubies a. Berlin, Kaufleute. 

Hotel Deutiches Kaus. Wiens a, Schönsee, Guts beſitzer. 
Kiehaul n. Familie a. Hachen, Muftkmeiſter. Iffländer 
a. Königsberg, Gutsbeſſtzer. Fuchbhaum aus Hamburg. 
Gecretär. Mathes a. Frankfurt a. M., Prinz a. Königs. 
berg, Meile a. Rohmen b. Pr. Holland Klein und 
Scharbrowski a. Berlin, Schimmelpfennig a. Lauenburg, 
Roienberg a. Berlin, Borowski a. Soldan, Gregory aus 


191 SU, bunt 125/6% 180 l, roth 127/8% 185 Al, 
hellbunt 128% 193 fl, weiß 130, al En 100 A 


2 „roth milde 133 
55 M Regulirungspreis inländilher 188, 1: 


ſchaft noch nicht gemacht haben. An einem Sonntag Nov. Deibr. 5 
188, 185 SM, zum Tranſi 


nam ich Gelegenheit, meinem Jüngſten im Hofe hinter | Roggen 185,70 Framofen.. . | 107.10 104.70 


ner Wohnung wegen einer Unart das Fell zu gerben, | Gept,-Oht. . 120 1 159,50 en 728.70 227.0 


t 155, . 2 
> ' 2 Auf Lieferung inländi er „Dhtbr. 184172, ; 

und laut heulend eilte er zur Mutter. Auf die Frage.] ibn Pelbr : 163,20 163,00|Deutiche Wh. 9 2.00 | IE 187 uns 188 7a , 289 lieber Hel Nopemder | Hamburg, Ringelsbad a, Dresden, dere 
wer ihm ein Leids zugefügt, entgegnete er ſchluchzend: Petroleum pr. Laurabütte. 138.29 132.00 | 184½, 185, 187, 188, 1887er 1841, 182 A, Stan per Verantwortliche Mebactenres für den polltiſchen Xfeil und ver, 
Der Kerl, der ſich immer Sonntags in unſerm Haufe 200 W% Heſtr. Noten 187.70 167,85 | Sept.-Oktober 152, 155, 152, 150. 149 AL, per Oktbr.-nuſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Siterarifche 
aufzuhalten pflegt'.“ — Se non & vero, é ben trovato! loco: 2 2,90 24,80 Nuſſ. Noten 213,00 211,75 Novbr. 151½. 155, 153, 149½, 149 M, Per Itovember- H. Rödner, — den lokalen und provinziellen, Haudels⸗ Mariue⸗Theil une 
. et. dit. u, 5 5700 ur: |210,75 211,00 55 153, 15412. 152 lt, per April-Diai 153, 156, 155, | ben übrigen vebactionellen Jupalt: 2. Klei, — lür den Suferatenigeiß 
Briefkaften der Redackion. dee He.: S8 7 80 Segen le 2828 20285 . eee eee m 

F. K. in R.: 1) Die Städteordnung enthält über die | Gpiritus Ruiftiche 5% . cond. Bouillon 


9 
Lemmerich 8 g tina 


Kräutern. Bequemer Gebrauch, feiner Geschmack. 


Zahl der in eine gemifchte Commiſſion zur Schlichtun Gept-Okt. „| 34,40 B g. 68,50 68,70 
von Differenzen len Maglſteat ie ee 47 il-Mat. . 8,90 88,00 Dam Privat 
verordneten-Verſammlung zu wäßlenden Mitglieder | 3, % weſtvr a 0 ect 135 80 109.90 
heine Beftimmung. das ift der freien Beſtimmung der] Pfandbr.. . 101.40 101,50 do. Briorit. | 1315 
Einen an 61 lle Gen 2), 3m, Salle der ball... 101,0 10180 Mlawhacet p 113,75 11880 
! eit giebt die Stimme des Vorſitzen / Reue . . 18,0 „ Z 
den e, ſizenden] Fzg g. N. 30 3750 8 ee 
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unterpolniſch 

100 Lieferun 0 

146, 14212, 11 ½ Al, per Okt.⸗Nopbr. 145% 146 UL, 
112 April-Mai 150, 151 M, nt b Sept.-Oktbr. 98, 


5 5 „ Per „Rovbr 
Ari Mai 108.” 108, 107, 100 = 
— Gerſte 1 große 109, 1128 137, 12 AM 


‚Anitatt einer koſtſpieligen Budereiſe, die man über- 
dies nur im Sommer machen kann, gebrauche man 15 


22 


Mieihsrecht nicht freiwillig aufgiebt oder gerichtliche eee 
e one ent | Yoakuue ir Ct Ans älienugıne 


e eee nicht vor Ablauf ſeiner Mieths- Baris, 15. Septbr. (Schlußcourſe.) Amortil. 31 Rente 
O. Fr—2.- Zoppot: Das Inſtitut beſteht wie bisher, 86,62 ½, 3X Rente 84,121/2, ungar, 4% Goldrente 848. 


Franzoſen 542,50, Lomvarden 233,75, Türnen —, 


Kopfe. Gemüthsverſtimmung, amorrhoidal⸗ 


nur iſt der officielle Name „Friedrich-Wilhelm⸗ iti 
75 5 8 7 — — kurzem dauernd beſeitigt werden. — Doie: 1, ; unter 
Inſtitut“. 350 0 432,37. Tendenz: ruhig. Rohzucker 880 loco 226. 232 , polniicher anne 29, 232 „ — | 2 Doten werden nicht 9911051 5 Doſen portofrei. Ver- 
„20, weißer Zucker per laufenden Monat 41,30, per Gpiritus contingenlirter 54½ ML Br., nicht contin⸗ 
Standesamt. Oktober 38,50, per Januar-April 37,80. Tendenz: matt. | gentirter 32½ M Ed. 
Vom 15. September. London, 15. Septbr. (Schiußcourſe., Engl. Conſois 
Geburten: Stauermeiſter Adolf Stegmann, G. — 98, 4% preuß. Conſols 105½, 5% Ruſſen von 1871 
Maſchinenbauer Auguſt Weinmann, S. — Maurer- 98½, 5% Ruſſen von 1813 —, Türnen 14 /, ungar. 


geſelle Hermann Kausch, T. — Arb. Friedrich Schult, 42 Goldrente 827/s, Aeanpter 8, Blahdiscont 35%. — Den Bea ieh, Me 
85 5 An N e Te, ard kart Lenden 2b. u ne: 1 = 1 15 ie Ber euungsftärungen angerathen wird, iſt 
8 „T. — Schloſſergeſ. Auguft Reiner, T. — | Rübenrohzucer 14%. Tendenz: nominell. 
8 ball r nt e T. — Maurerge. Julius] Newnork, 14. Septbr. (Schlußcourſe); Wechſe! auf 
80 8 0 rb. Wilhelm Zech, T. — Kutſcher Berlin i, Wechfel auf London 4,8%, Cable Trans 
N a ermann, T. — Schloſſergeſelle Eduard . 4.89/85 Died el auf Baris 5,2318, 47 fund. Anleihe 
* + 25 

Kufgebote: Arb. Auguft Julius Czarnecki und Anna Reiten 108 /, Chic. North Weſtern-Kct. 1111, Lake Shore 
Barbara Kowalewski. — Arb. Jacob Rudolf Zessorskn efereeh- Kelten , Monte pille und Felle. Aalen 
und Luiſe Marie Julianna Wolter. — Königlicher 591%, Union-Bact e-Actien 60, Chic. w- U. 
Forft-Auffeher Ferdinand Kuguſt Paul Brauer Beut-Actien 68/3, Reading u. Vg elphig⸗KAetien 527, 
aus Gagorſch und Eliſe Knauſt von hier. — abashı Preferred - Act. 267/s, Canada Pacific - Giien- 
Schuhmachergeſelle Johann Max Semmelroth und | bann-Metien 38 ½, Illinois Gentralbahn-Actten 117, St. 
Franziska Hebwig Moskopf. — Schußmachermeiſter] 2 e eee 
Hermann Ludwig Voß und Magdalena Reuland. — 
Arbeiter Auguſtin Rudolf Szerszunski in Dirſchau und 
Bertha Pauline Kräft hier. — Schloſſergeſelle Friedrich 
Wilhelm Kolſtein in Königsberg und Eliſe Emma Adam 
daſelbſt. — Arbeiter Johann Czoski in Oliva und 
Wittwe Rofalie Wolſchon, geb. Alebba, in Neuſchottland. 1 Schiffs⸗Ciſte. 
Kaufmann Georg Paul Kerm. Gehrke und Roſine Neufahrwaſſer, 15. September. Wind: O. 
Wilhelmine Quednau. — Steinmetz Otto Gustav Bartſch 9 1.30 1,0 AR Ansehommen: Ulva (S.), White, Kennetpans, 
und Maria Luiſe Möller. — Schmiedegeſ. Joſef Adalb. Carl Neumann, Kiel, Güter. — 
Harwart und Bertha Roſalie Schröder. — Königl. 
buch wee, de ie ann 195 ahn eiſh, Hull 2 8 3 dd don 28 6 d, JS Larſſ Sunderland Meria (G 5, Oiſſon, i et 

. ‚ geb. Bähr. — 4½ d Stadt, 3d 9; „Jämmt- 5 
Töpfergeſelle Albert Helarich Kempler und Thereſia | von 500 bd Reken enl. Gewicht 1 a a 115 970 999 00 ſtieg 

auf 96 62. 
9 
Weinſtube 


Sranieha Dur, Das Borſteberamt der Kaufmanunſchaft. oli. 
Statt me beſonderen Auc ti on 8 1 5 
Mädchens zeig * tt V RL 9 
deus güte Heumarkt Nr. . elle-Bereim C. H. Kieſau. 
Nach ſtattgehabter Renovation 


eburt eines 
1402) geb. Glaafien. unter dem Protectorat J. M. der Kaiſerin Friedrich. 
Gandels-, Zeichen- und Gewerbeſchule e d. un 


für Frauen und Töchter, 
Himbeerſaft. 


3 25 r. Es wurde beyahlt: für prompte 
Kornzucker Baſis 880 R. Aae 388. M, für Korn⸗ 


ür Kornsucker Lieferung November-Heiember Baſts 


daß Apotheker Rich. Brandts Schweizerpillen eine To 
raſche und abgemeine Berbreitung gefunden haben. Sie 
Bedürfniß des Volkes entgegen. 
gekommen, das beweiſen die dankbaren Schreiben, mit 
welchen aus allen Gauen Deutſchlands gerade aus den 
weniger bemittelten Kreiſen heraus die gute und prompte 
Wirkung der Rich. Brandt ſchen Schweizerpillen aner- 
kannt wird. Die Kpotheker Rich, Brandis Schweizerpillen 
find in den Apotheken A Schachtel 1 M vorräthig, bo 
achte man genau auf das weiße Kreuz im rothen Felde 


10 
den. März 13.25 . do. 8 
(Schluß-Courſe.) Tendenz: ffeſt. Termine: September 
13,35 AA Käufer, Oktober 13,50 m bo. November 
13, „do,, November - Dezember 13,15 M do., 
| Januar-Märı 13,25 A do, 


„Bermania‘’ 

den erſten acht 

fiheruegen über 

Verſſchernng9 
u 


Das billigſte Loos der Welt 


iſt eine türk. Staals-Eiſenbahn-Prämien-Obligalion 
| 3mal Fr. 600000, 3mal Fr. 300000, 


ind in jedem Jahre „Gtaats N 
rämien-Looie, Jedes Loos wird planmäßig mit wenigſtens 


Berlin S W., Königgrätzerſtraße Nr. 90. 


1. Handelsſchule. 
Für das am 11. October beginnende Winter-Semeſter 


Fortſ etzung der 
Auction 


ſchinen pp., 
eine ca. 


b ee eat are len e 
5 iner i ‚ 
im ſtädtiſchen Leihamt haben, aufgenommen, 15 für den {m April1889 besinnen- Rule A185, alio Ang Mal ED a 5 
zu Danzig, Wallplatz 14 ais ber 1. en ee f ch geſtempeit und die Königl. priv. Apo⸗ 
mit verfallenen Dfändern, welche 5 ide a Liſten ö f 
innerhalb Jahresfriſt weber ein S 9 lo; f. Aufträge erh ie, balbig 10 (1258 theke u. Drogerie 
gel 1 — noch prolongirt worden g Bahr, lterſchulen. i in, Bankgeſch rankfurt a. M. Langgarten 106. 


von Nr. 69 703 bis 


Nr. 92700 — 
Montag, den 24. September 


Dirſchauer 
gemahlenen Zucker 


nöthigenfall g 

i Da DE Trauer-Coſtümes,, e dan 
orm. von 9 bis gegen 1 Uhr a 

mit Kleidern, Wäsche 2 1 15 9 Theod, Banklafi, 


ſauber gearbeitet, in großer Auswahl, ſowie An- 
fertigung nach Maaß. 


Trauer-Gtoffe 


jeder Art in nur beſten rein wollenen Qualitäten 
zu ſoliden Preiſen. 


Mittwoch, den 26. September, 
Vorm. von 9 bis gegen 1 Uhr 
mit Gold- und Silberſachen, Ju- 
welen, Uhren, Bernſtein⸗ Schmuck. 


2 8 *. 
Bang, den Nice a \ Victoriaſtift 


ikado⸗Kümme 


in Schildpatt und Imitation em- 
pfiehlt in größter Auswahl 


W. Unger, 


Cangenmarkt 47, neben der Börſe. 


zur 
Leihamts - Curatorium. f 
. ͤ T d electr. lich R des L 8 
Mobiliar-Auction Dis Glocken, a i ler Adalbert Karau, 
| ll Magazin für Trauer-Confection, 
Danzig, Langgaſſe 35. (1360 


eigern. 


Jani — — 
ar Ne! ie 
Loof — N 61 doppelt geſiebte 
der Münchener e „ er 'S.ROEDER’ Nupkohlen, 
Ausitellungs-Lotterie a 2 ML SIR k — — 4 BR ME BÖRSENFEDER. | Steamsmall 


der Bartenbau - Ausitellung in 
der Beſtal klip de e, f A I Sau 

0 ereins-Letlerie, S h 4 0 + ) 

Ziehu 4, Oktob x e = = 0 

Sighung am 4. Oktober, Coofe Auerkaunt beſte Zureau⸗ und Comptoir-geder. 

Erpedition der Danitger sig. 


stenb de Ich bin zurückgekehrt. 
mer Dr. Heldt. 


Danzig, Pfefferſtadt 3. 


1 (Bruskohlen) 
lefferirt billigſt ab Hof und 64 121 


ll Th. Barg, 


= 


Danziger Belociped 


emein beliebten Feder in geringerer Quali- % 
D t Behueme = fät in den Hande gebracht worden sind, 80 
5 epo achten, dass jede einzelne Stahlfeder mit A Fu eaten d 
Schachteln ausserdem mit nebenstehender; Zu et 1 ) eitel ber eihe: 
Schutzmarke versehen sind; nur diese 
Sa Garantie, 0 in j. Anzahl pro Dtzd incl, Trans⸗ 
55 deponirt. Zu beziehen durch alle Schręeibwaaren- 18715 iihmarkt 8. 


Da bereits vielfache Nachahmungen dieser all- 
bitte ich die geehrten Consumenten darauf zu Sundeate 38. 
(1365 A meinem vollständigen Namen und die 
Merkmale bieten für die bisherige Qualität, Wiener Stühle 
(9068 
Handlungen des In- und Auslandes, 


ivier. 


Bis 2/3 eigener Banktaxe 
werden Butsdarlehnezucoulanten, 


„9 
Tarbenhandlung, Malutenfilien, techniſche 
Bi- und Triencles -I 


gnen, Carbolſäure, Carbolinenm. mi be er 


Kiehls Ladenkaſſe 


mit Control-Vorrichtung, 

D. N. P. Nr. 38025, 
bietet bei ihrer Zuverläſſigkeit die bis jeht denkbar fi 8 
Allein Berben zu Fabbrlpreiſen bei eee Cen 


W. J. Hallauer, Langgaſſe 36. 


Berlin SO. S. Roeder, Königl. Hoflieferant. 


—— zeitgemäßen Bedingungen aus⸗ 

Feuerſpritzen auge dene inter .d. 88 
= S  |mit Rücporto erbeten. en 

H Steile ant ien e Urn zur 1. 

telle aufhiesie Grundstücke 

offerirt billigst P. Pape, Anker- 

Schmiedegasse 7. (1371 


ES 


Ne 


Landrathsamt empfohlen, fertigt 


6 = und hält Brobeiprihen am Lager — Sopothehen-Enpitale, 
Danzig, W. N. Rreubäcker, Breitgfe 8] il. Wel 


Kupfer- und Meſſingwaaren⸗Fabrik. (isles) Wilh. Wehl. 


ſammet und Seidenstoffe 


ed. Art, grosse Auswahl von sehwarzen, weissenmu.far- 
igen Seidenstoffen. Spec.:, Brautkleider‘. Billigste Preise. 


lden tue r ane I. M. C AT N refeld. 


a 
at 


Friedrich Wilhelm⸗Schützenhaus. 
Sonntag, 16. September er., Nachmittags 4 Uhr: 
Vorletztes 
und Abends 8 Uhr: 
Unwiderruflich letztes 


National-Concert 


mit Geſang und Tanz, 
ausgeführt vom berühmten 
erſten Oeſterreich-ungariſchen 


Damen und Herten: 1 1 Orchester 


in ſeiner bunten maleriſchen National-Tracht. 


H. Ki nu! nn 
„Hinder 
1 


en er Herren Otto, eee 

achf., Langgaife und Martens, Hohes Thor. 

a Witterung findet das Nachmittags- 
Concert im ten Statt, bei ungünftiger ALDI im Gaale. 


Sämmtlche Neuheiten 


Kleiderſtoffen 


für die 


Herbf⸗ und Minter⸗Saiſon 


vom einfachſten bis feinſten Genre 
ſind eingetroffen und empfehle ich dieſelben 


zu ſehr billigen Preiſen. 
Ludwig Sebastian, 
g 29, Langgaſſe 29. 


Neueſte ſchwarze reinwollene Softumftoffe 
in beſonders reichhaltigen Sortimenten. 


[Gardinen Ansverkan 
Engliſche Züll-Gardinen 


1 in neueſten Deſſins und nur 93055 S0 155 85 

10 Sauber u Band eingefaht, per Wit NE 3,80, oe 

. mit 2 Band per Mtr. 60, 75, 90. 100 
Eine 1 8 abgepafjter Garbinen 


105 85 Mark 3,50 EN 450, 

0 Preis Mark 6,00 und 7,00. 

Bitragen-Fenftergardinen per Meter 20 S ab. 
Lamberquins per Stück 75 3 ; 


Manilla - Gardinen, 


2ſeitig bedruckt mit Franzen per Meter 0,25 AN ab. 
Bettvorleger 110 den ſchönſten Muftern 0,90. 
Congresſtoffe, 110 breit, per Meter 40 Pf. ab, 
Gardinen, Neſſel und Köper in allen Breiten, 
Gardinen- und PBortieren- Stangen, 
Roſetten, Falter und Schnüre, 
Teppiche. Beltdecken, Tiſchdecken 
in Aus Kys wahl. 


Potrykus u. Fuchs, 


125 Bet eee 4. 5 
Prima Gummi-Sohlen 


nach meiner Methobe bei mir befeſtigt, bewähren ſich ſeit Jahre 
vorzüglich! 


(1325 


Herrenſohlen per Paar Kl 2,50 
Damenſohlen - AM 2, 00 
Kinderſohlen - 


complett 
befeſligt. 


Carl Bindel, Gr. Wolwebergafes 


Cricol Calle und Klausen, 


erößte auswahl am Platze, in nur guten haltbaren Stoffen, 
55 empfiehlt zu den billigſten Preiſen 


W. nl en Mallauer, 


Langgaſfe 36 und Fiſchmankt 29. 


einen Bolten farb. Damen- und Kinder ⸗Taillen e 
ich, um damit zu räumen, zum Hoi tenpreiſe. (622 


Kohlen- -Anzünder, 


billigſtes und bequemftes Mittel zum ſchnellen und ſichern An- 
brennen der Kohle, f 133535 von Kolz, Beiroleum ete. 
den Kaushalt wie auch fü 


Locomobilen und Dampfkeſſel 


aller Art. 


Im Stubenofen u. 0 genügt ein Zünder 


und offerire: 500 Stück M 3,50, 1000 G 
12 1000 8 Haus; nac auswärts er 

905 5 h HR d des B 180 

oder vorherige Einſendung des Betrages. 
Wiederverkäufern Höhen Rab balt tt. 9 


Oſtdeutſche Kohlenanzünder⸗Fabrik 


50. 2009 Stück 


£ L Agel, Danzig, Heil. Ocifgafle 73. 
f Chemiſche Fabrik, Danzig 


empfiehlt 


1Chomas-Phosphatmehl 


in feinſter Mahlung, zur ſofortigen 


Lieferung. 


55 Die Fabrik ſteht unter Controle der e e des 
Lentralvereins Weſtpreußiſcher Landwirthe, ſowie der 
DVerſuchsſtationen in Königsberg und Inſterburg. 1212 


Chemiſche Fabrik. 
Peiihom. Asian, 


tüc elt 
Kiſte frei Bahn 500 Stück 
ck M 15 gegen Nachnahme 


(7841 8 


| bewährt gegen Gicht, 
armulh, Nervoſität u. ſ. w. Preis pro Bad 


Feſte Preiſe. 5 


En detail. 


Eröffnungs-Anzeige. 


Einem hochgeehrten Publikum von Stadt und Umgegend erlaube ich mir die ſehr ergebene Mittheilung zu machen, 


daß ich am hieſigen Platze under der Firma 


am ——— 


5 
ir 


Jeſte mn 


Beſatzſtoffen 


errichtet habe. — Indem ich neh Unternehmen dem Wohlwollen und der gütigen Unterſtützung des hochgeehrten Bublikums 


Hermann Ferner 


Nr. 108, Altjtädt. Graben Nr. 108 
1 Manufacturwaaren-Geſchäft 


in Kleiderſtoffen, = einen und Wollwaaren, Wäſche, Gardinen, Teppichen, Tricotagen, 
Bettzeugen, Flanellen, Bo 5, Pferdedecken, Tuchen, Buckskins, ſchwarzen Seiden, Gammet- und 


am Holzmarkt 


hard ag 


beitens empfohlen halte, gebe ich die Verſicherung, daß ich meine werthen Abnehmer durch ftreng reelle Bedienung, ſehr 
billige Preisnotirung und reelle Er Waare ſtets zufrieden ſtellen werde. 


e Co., Junggaße 32, 1 Cr., 


Kochachtungsvoll 


Hermann Ferner. 


Feſte Preiſe. 


En detail. 
11 Laufburſche 


pr. 1. October kann ſich melden 
5 1290. Milchkannengaſſe 3. 


erlauben 1 die für die kommende Jahreszeit in großer et empfangenen 


neuen Stoffe für Herrengarderobe 


angelegentlichſt zu ne 


Montag, den 17. September cr. 


eröffne ich in meinem Lager⸗GSpeicher 


Hinter gaſſe Nr. 12 


meinen 


diesjährigen Aus: 


verkauf 


zurückgeſetzter Möbel. 


Derſelbe bietet nur dauerhaft und gut gearbeitete Stücke, welche zu jedem 


annehmbaren Preiſe verkauft werden. 


1356) 


| Möbel⸗Magazin 
| S. Eifert. 


a a 


Magazin für Bett-Einrichtungen. 


Der Masberk ＋ erer Gardinen 


— weiß und creme — beginnt 


Warmbad Weſterplatte. 


urehaltige KStahl-Soolbäder, Patent W. Lippe 
et genen Anne, 550 le den 1195 


Richter und Kohbiter, 
Langenmarkt Nr. A, 


vis-a-vis der Börſe. 


Spelial⸗Geſchäft für Herren⸗Garderobe. 


Den Eingang ſämmtlicher Neuheiten in deutſchen 


fiehende Saiſon zeigen hiermit ganz ergebenſt an und 
halten uns unter Zusicherung ſtreng reeller Bedienung 


am Montag, den 17. September ct. 


in den Parterre-Räumen meines Geſchäftslocales. 


Kuguſt e 


Märzen - mn 
Bu Maren e gen wei 
u 
e iefert t das (1392 


Bier-Depot 
Frauengaſſe Nr. 3K. 


A 


2. Jeſſe, landet 9, 
empfiehlt zu Fakrikpreiſen gute u. 
dauerhafte Engl. Züll-Gardinen, 

Seiten mit za eingefaßt, 
Meter 55, 60, bis 150 5 
Illuſtr. Preis⸗Cour. gr. u. porkofr. 


Ein maſſives Haus, 


a 3 ENDE EEE einer kleinen 


l, fort oder ſpäter unter angemeſſenen 


eg 6. 1328 


(Erſatz b. 


Ein 
g. in allen Zweigen der Müllerei gut 


t ſein. 
Max Menger, 
Brieſen Weſtpr. 


Für mein Deſtillations-Ge⸗ 
ft ſuche per ſofort einen 


Ernſt Riemeck, jungen Mann 


A uraſtrake 18. 13 Glüchtiger Erpedient) als Verkäufer 
Belegenheitskauf!, . Riekeles, 
Lanbm Dirſchau — Neuſtadt. 


Für mein Papier- und 
e Geſchäft ſuche 
1 1 1 7 otte 
El 


ie Verkäuferin. 


Abreſſen unter Nr. 1391 an die B. Seelig, 
Expedition dieſer Zeitung hen Stoly in Pomm., Markt 10. 


Die 1 . ae 


3 ſtarke fehlerfreie 
Pferde kauft 


e un 
nungen, MR agen 
Pferde- u. Auhftall, en u. ca. IE Ram von je drei 


117 CE Kabinet und allem 
101 ede dich ahr autes Alan) ubehör, wovon eine im Mittel- 


9 zur, Auhhatleret. ene n ion 4 pe hen. 
eignen. Näheres daſelbſt. äheres e 32, part. : 
F er große helle Laden nebſt 
D po! nung, Altitädt. Graben 
Nr. 29 / 11 jed. Geſchäftbetrieb 
eignet, iſt per October cr. zu 
verm. event. iſt d. Haus zu verk. 
Zimmer, Entree 
2 bis 3 Nebenräume, an ein- 
zelne a zu verm. Beſte 17 „ 
gegend. Offerten unter 1385 an d. 
Exped. dieſer Zeitung erbeten. 
Sehe Allee 108 iſt eine herr- 
aftliche Wohnung, i 


. 


aus 4 Zimmern, Entx 
Ein Antheil d. Pr. Lotterie wi rd 


zu kaufen geſ. Hotel de Stolp. 


werden zur Abſtoßung einer u vermiethen, 


b sup it gaben, Su Faferhans ud 555 
zum Waldhäuschen 


Se Dierten 395 e ; 9 it b 
hern erbeten Zoppol, Seestr. 1 eiligenbrunn. 
8 — Sonntag, den 16. September: 
Bei günſtiger Witterung findet 
die ſchon früher angekündigte 5 


Große Sedan Feier 
[ſtatt, die am letzten Sonntage des 
0 shten es wegen aus- 
0 mußte. 
bleiben . Sc 


Kliſer⸗Hanorama, 


Sangenmarkt 9/10. 
Zweite Reife: 


Herrendjienfer, 
Köni 
Ludwi 20 von. 
Entree 30 Bf., 
Reiſen im gf 1,50 


45 000 Mark 


zu 4½ 5 % auf feines 
in e e mit Land 
(in einer Stadt, Reg.-Bez. 
Danzig) zur 1. Stelle la 
Seuerverlih. 139,780 l, 
Buchwerth ca. 200 8 

Nur Getbftbarleiher, die 

ihr Ka 818 durchaus 

ſicher an 15 wollen, be. 
lieben Adreſſen unter 1390 
in der Expedition dieſer 
Zeitung niederzulegen. 5 


5 ververfcherung. car 
Eine alte deutſche Feuer-Ber- 


I ben gen 0 1 i 19 5 Kurh ung Joppol. 


e elende Sonntag, den 16. Septbr. er. 


ßes Concert 


ausgeführt von der 


Zoppoter Kur-Kapelle, 


erſte deutſche Goanac- 


8 d bee von S. Schö- unter 1 1 7 1 0 1 7 Kapell⸗ 


eiſter 
Raftenöffnung 10 Aut, En Uhr. 
Familienbillets erſonen) 
er Ange für 
Richtbabegäfte find im Bureau 
r Bade Direction zum, Preiſe 
Be für die Familie 


un Al 3 für den Einzelnen 
aben. 
Gange Ka alt, 5 Der Kurgarten wird elektriſch 


Ve De I. Oktober] Die Bade- Oirection. 
Kurhaus Weſter platte. 


che für mein Gut Peterhof 
einen durchaus tüchtigen 
Täglich aufer Sonnabent: 
Militair-Concert, 


Beamten, 
Anfang 4½,ʒ Uhr, 


kann auch 1e nd Af Ki 15 
Iprüche im 2 (13 20 en Sonntags 1 Dr, 
den Wochentagen Opt 


An 
Zeugnfſfe erbittet 8 
Th. Daehnke, Eleklriſche Nele tun 
He Reißmann 


Dirſchauerfeld bei Dirſchau. 
Haß Du mein Glück! 
Iwelgen der Millerel Ob ich 1 5 55 ob ich träume, 
erfahren, der au mehrere Ob ich eile, ob ich ſäume. 
Kunden- u, Handelsmühlen felbit-| Immer weileſt Du bei mir. 


ſtändig geleitet, und im Beſitze 
guter Zeugniſſe iſt, ſucht von ſo une Bes ae. 723 6 und 


Drust und Deria | 
von A. N. Kafemann in n Dania. 


e e 
Prat bn — fir dieſe vollſtändigen 


Bedingungen Stellung. Gefl. Off. 
beförb, Kaaſenſtein 
& Vogler, Königsberg i. Pr. 


Gr 


ge zu Nr. 17280 der Danziger Zeitung. 


Sonntag, 16. September 1888. 


Aa ah 


Nachdruck] unferer Felder findet man dort unten feſtſitzende 
Die & aung der Tiefſee. verboten.] Thiere, die buntfarbigen Geeanemonen, und über 
Von Wilhelm Wedekind. 


ſie hinweg, gleich den Bäumen unſerer Wälder, 
„Dort unten aber iſt's fürchterlich, und der 


\ erheben fih vom Grund des Meeres bunte Ko- 
Menſch verſuche die Götter nicht, und begehre rallenſtöcke, die ſich oftmals bis zu 5 Meter in 
nimmer und nimmer zu ſchauen, was ſie gnädig] die Höhe erſtrecken und nach allen Seiten meter⸗ 
bedecken mit Nacht und Grauen“ — wer kennt 


) lange Aefte abzweigen. Und durch die fo gebil- 
nicht die Schilderung des Schiller'ſchen Tauchers, 


deten Wege und Gaſſen des Urwaldes bewegen 
von der Welt da unten tief unter der Oberfläche ſich die Bewohner der Tiefe, Würmer, Muſcheln, 
des Oceans? Ein unermeßlicher Abgrund, an- 


ö 5 Geefterne, Seeigel, Quallen und Krebſe, und über 
gefüllt mit gefräßigen Ungeheuern, die gierig auf | ihnen, auf und über den Zweigen der Korallen. 
Beute aller Art fahnden — ſo ſtellt ſich der 


bäume die Vögel dieſer Unterwelt, die ſchnell 
Dichter die Gcenerie dort unten vor, leer jedes dahinjagenden Fiſche der Tiefſee, Thiere oftmals 
poetiſchen Reizes, ein Abſcheu für menſchliche Ge- von der wunderbarſten Geftalt und Farbenpracht. 
müther. Kehnlich die Gelehrten, die ſogar noch Auffallend iſt beſonders in letzter Beziehung, daß 
weiter gingen als der Dichter und bis vor | in faſt allen Thierklaſſen die langwelllgen Strahlen 
wenigen Jahren der unermeßlichen Tiefe nicht | des Sonnenſpectrums überwiegen, Purpur, 
einmal jene räuberiſchen Bewohner gönnten, Scharlach, auch noch orange oder grün, während 
ſöndern ihr jedes Leben abſprachen, einmal | die kurzwelligen Farben, blau und violett, faft 
wegen des fehlenden Sonnenlichtes und ſodann | ganz zurücktreten. 
wegen des ungeheuren Waſſerdruckes, der jedes Und alles iſt beleuchtet von dem matt phos- 
lebende Weſen zu Brei zerquetſchen müſſe. Ganz phoreszirenden Lichte, das viele der Tieffeeihiere 
anders dagegen das Volk, wobon die Sagen des ausſtrahlen. der ganze Meeresboden erſcheint 
Bolkageiftes beredtes Zeugniß ablegen. Tief unter | wie ein matt erleuchtetes Schloß mit ſeinen un⸗ 
der Flut denkt ſich die Phantaſte des Volkes das zähligen Gängen und Sälen, bevölkert von einer 
Zauberſchloß der Waſſernixen, ausgeſtattet mit 


4 Menge bunter Gäfte. Und über dem Boden nach 
glänzender Pracht, darinnen ſich den Auserwählten oben blickend, könnte man zahlloſe leuchtende 
die wunderbarſten Bilder zeigen, bunter und 


0 Punkte bemerken, Protozoen und Meduſen, die 
farbenprächtiger, als fie oben je gejehen. gleichſam die Sterne und Meteore dieſes Waſſer⸗ 

Wiſſenſchaft und Volksglaube, fie ſtanden ſich firmamentes bilden. Wie intenſiv dies phosphores⸗ 
hier diametral gegenüber, ſchließlich hat aber rende Licht der einzelnen Thiere ſein kann, möge 
doch der letztere Recht behalten. Allerdings iſt 


man aus der einen Thatſache erſehen, daß ein 
der Druck der Waſſermaſſen in größeren Tiefen braſillaniſcher Forſcher 6 ſogenannie Jeuerwalzen, 
ein fo gewaltiger, daß hartes Hol auf die Hälfte 


it zur Klaſſe der Tunicaten gehörig, zur Erleuchtung 
feines urſprünglichen Rauminhaltes zuſammen⸗ ſeiner Cajüten benutzte und bei deren Schein 
gepreßt und Glas zu pulver zermalmk wird — einem Freunde die Beſchreibung vorleſen konnte, 
aber nichtsdeſtoweniger ſind in den letzten Jahren, 


welche er von dieſen lebenden Laternen ent- 
wo ſich die Forſchung eifriger dem Leben der worfen hatte. 
Meerestiefe zuwandte, Thiere aus jenen Tiefen Fragen wir nun nach dem Zweck dieſer Leucht- 
herausgeholt, die dort unten anſcheinend ganz kraft, ſo läßt ſich u. a. auch vermuthen, daß das 
munter ihre Tage verbrachten. Ein größerer | Licht für die Thiere theilweiſe eine Art Gignal- 
Druck kann ſich eben nur äußern, wenn ihm ein ſprache iſt, mit der fie ſich, beſonders die ver⸗ 
geringerer Druck gegenüberſteht. ſchiedenen Geſchlechler, untereinander verſtändigen. 
Sit der Gegendruck jedoch ebenſo groß, dann] Sodann dürfte es ihnen auch als Laterne dienen, 
heben ſich beide auf. Da die Hohlräume dieſer mit der ſie ſich den Weg und die nächſte Um- 
Geſchöpfe mit Luft und Waſſer angefüllt ſind, gebung beleuchten und ſomit leichter ihre Nahrun 
welche dieſelbe Spannkraft beſitzen wie die Um⸗ finden können. Endlich vermuihet man auch, da 
gebung, in der die Thiere leben, ſo iſt der Waſſer- 


das Licht für viele Arien ein Köder ſei, durch den 
druck trotz ſeiner enormen Größe auch nicht im 


andere Weſen, die ihnen zur Nahrung dienen, an- 
Stande, Luft und Waſſer aus den verſchiedenen] gelockt werden, eine Hypotheſe, die vielleicht am 
Geweben der Thiere herauszutreiben und letztere 


meiſten für ſich hat, da es ja allbekannt iſt, daß 
fo unter Zerſtörung ihrer Structur zu zerquetſchen. viele Thiere von leuchtenden Gegenſtänden ange⸗ 
Wie jedoch innen mit der Luft der Oberfläche 


zogen werden. Bekanntlich hat man das auch 
gefüllte Glasröhren oder Holjjlüche zuſammen⸗ praktifch ausgenußt, indem Fiſcher beim Kchein 
gepreßt werden, wenn ſie dem viel größeren von Fackeln ihrem Gewerbe nachzugehen pflegen. 
Luft- und Waſſerdruck der Tiefen ausgeſetzt 


Die preußſſche Regierung hat ſich veranlaßt 
werden, ebenſo wird umgekehrt den Thieren der 


Es lenkt mich der Schiffer mit kundiger Kand, 
Sobald er Dich ſetzt an das grünende Land; 
geſehen, neuerdings dieſe Art des Fanges in Und nimmſt Du das Haupt mir, werd' immer ich ſein 
Tiefen, wenn fie plötzlich an die Oberfläche her- Flüſſen zu verbieten, weil die Gefahr vorliegt, daß Den Menſchen ein Gegen — jahraus und jahrein. 
vorgeholt werden, der Bauch aufgetrieben und | der ganze Aiſchbeſtand ber Flüſſe dabei ausfürbi. H. A. 
die Eingeweide hervorgeſtoßen, weil die Luft in | Beim Seefiſchfang, wo das weniger zu befürchten bediente man ſich eines langen, nach der Barregelegten 
ihrem Innern, die ſie aus der Tiefe mit herauf - iſt, hat man in der Hera des elehtriihen Lichtes] Rohres, um die Brandung zu dämpfen. Betreffs 
gebracht haben „ eine weit ſtärkere Spannung auch letzteres ſchon zum Pienſt herangezogen, der Berfuce auf offener See bezieht ſich der Bor- | 
hat als die der Oberfläche und ſich deshalb ſtark indem Kamburger Seefiſcher auf einer kleinen | tragende auf die Erfahrungen des Capitäns des 
auszudehnen ſucht. Seeſterne und Salpen zer- | Sniel, nordweſtlich von Cuxhaven, einen Leucht- norddeutſchen Llonddampfers „Main“, der im 
brechen ſogar wie ſprödes Glas, wenn ſie an die | thurm erbauen wollen, der jein elektriſches Licht] Juli 1877 bei ſchwerem Sturm von Del Gebrauch 
Oberfläche kommen. Thiere, die bereits ein ent- | auf die Meeresoberfläche werfen ſoll, damit da-] gemacht; auf Capitän Karlowa, den Führer des 
wickelteres Gehirnleben haben, Kaiſiſche z. B. durch die Fiſche in größeren Mengen herbeigelockt | Hamburger Dampfers „Bohemia“, der im Februar 
kommen aus größeren Tiefen ganz betäubt und und gefangen werden können. Wenn der Ein. 1887 beſten Erfolg erzielt hat; auf Capitän 
regungslos hervor, ebenſo wie auch wir Menſchen | fluß des Lichtes auf die doch immerhin ſchon]Trammer vom 0 Dampfer „Lake Cham- 
Athem- und Bruſtbeſchwerden haben, ja ſelbſt ziemlich hochſtehenden Fiſche ein fo gewaltiger ift, | pion“ im Jahre 1885, Steuermann Mr. Carmichel 
völlig bewußtlos werden können, wenn wir von einen wie viel größeren Einfluß muß das phos- auf dem britiſchen Schiffe „Jatrien“ im gleichen 
der Oberfläche der Erde in höhere Regionen phorescirende Licht auf die ſtumpffinnigeren Ge⸗ Jahre u. ſ. w. und bemerkt, daß im ganzen ſchon 
kommen, wo die äußere Luft eine geringere ſchöpfe der Tiefſee ausüben! viele hunderte ſolcher Berichte vorliegen. 
Spannung hat als die noch in unſerem Körper Daß das Licht, welches dort unter dem Meere | Zu der Frage übergehend, wodurch eine ſo 
eingeſchloſſene. dünne Helſchicht im Stande ſei, das Brechen der 


ſtrahll, jedoch nicht das helle Licht der Oberfläche 0 1 
Ebenſo hat ſich der zweite Einwand, der Mangel | sein kann, können wir wieder aus einem anderen Seen zu dämpfen oder zu hindern, führt Redner 


wenige, was wir von dem Leben in der Unter- | Schiſſes Das Waſſer berühren. Auch ein 
welt wiſſen, läßt uns erkennen, daß dort unten in der Nähe des Vorſtevens angebrachtes 
eine ganze Welt für ſich lebt, von größter Bunt- dünnes Abflußrohr, welches von oben durch ein 
heit der Farben und unerſchöpflichem Reichtaum Oeltank geſpeiſt wird, geſtattet ein ſparſames 
der Formen. Ausfließen des Oels. Die Oelſchicht brauche nur 
Die Beruhigung der Meereswellen kr a oe e Hel de e NE 
e aß ein Theelöffel Oel genügt, uadratfu 
eruh . Meereswelſen Waſſer zu glätten. Das Mittel des Verbrauchs 
durch Oel. 
Ueber den gegenwärtigen Stand der Frage, 


ergiebt etwa 2 Liter für die Stunde. h 
Redner gelangt zu dem Schluß, daß man überall 
betreffend die Verwendung von del auf See zur da Hel in der richtigen, den Umſtänden anzu- 
Beruhigung der Wellen, hat auf dem nautischen paſſenden Weile verwenden ſoll, wo hohe Ropf- 
Vereinstage zu Berlin Infpector Meyer aus gam- | jeen zu dämpfen find. Mehr oder minder werde 
burg einen intereſſanten Vortrag gehalten. Redner 
— ſchreibt die „d. Verk.-3t1g.“ — wies darauf 


das Del immer beruhigend auf die toſenden 
Waſſermengen einwirken. — Im Anſchluß an den 

hin, daß wenn die Verwendung des Oels zu oben; 

genanntem Zwecke noch nicht genügende Aner- 


Vortrag würde von dem Vereinstage die Reſo⸗ 
kennung gefunden hat, dies theils an der Un- 


lution einſtimmig angenommen: Der nautiſche 

Bereinstag empfiehlt ſämmtlichen Rhedern, eine 
kenntniß der Sache, theils in dem Unglauben an 
die Wirkung deſſelben in den betreffenden reifen 


genügende Menge Hel und die erforderlichen 
liegt. um ſo mehr ſei das Vorgehen des 


Apparate ihren Capitänen unterwegs mitzugeben. 
Aſſecuradeurs Duncker in Hamburg zu begrüßen, 


* [3mei Bildniſſe Kaiſer a von en 
der dem Hamburger nautijchen Berein Die Mittel zur tei he a daiferin 
Verfügung geitellt habe, eine Preisbewerbung für die | Pictoria berufen, um das Bild des eben Eniſchlafenen 
beſte Abhandlung über dieſen Gegenſtand auszu- | zu zeichnen. Und es ift dem Künſtler in der That ge⸗ 
ſchreiben, und der damit erzielt hat, daß etwadreißig | lungen, mit wenigen Etrichen das edle Antlitz des ent- 
ſolche Abhandlungen bei dem Hamburger Verein ſchlafenen Dulders, verklärt durch den Frieden des 
eingegangen feien. Unter dieſen ſind zwei, die des ER Fer gal uns iſt jetzt 1 Be. 
Capt. Cieutenants a. D. Rottech in Berlin und des Yersieiäuigung ein dem 1 e 
Capitäns Karlowa in gamburg, gleihmerthig be- Berlin) erschienen und bildet in verſcſiedenen Größen 
funden und ber Preis unter dieſen beiden Herren | ein Gegenstück zu Merners „Kaiſer Wilhelm auf dem 
vertheilt worden. Das hydrographiſche Amt der | Todtenbette“. — Gleichzeitig mit dieſem Blatt iſt von 
Vereinigten Staaten in Washington weiſt in der | derſelben Verlagshandlung die photographiſche Facſi⸗ 
monatlich erſcheinenden „Pilot-Charts of the North | milecopie eines zweiten, von A. v. Werner ausge. 
Atlantie Ocean“ durch Veröffentlichung von Be- geführten Porträts Kaiſer Friedrichs veröffentlicht 
richten über die angeſtellten verſuche auf die worden, welche deſſen Kopf zeigt, wie der Künſtter ihm 
Wichtigkeit der Helbenutzung hin. die „Royal- 100 bei ſeinem Beſuch bei der kronprinzlichen Familie 
National-Lifeboat-Institution“ läßt gleichfalls ſeit 125 ache unde da ind Be ee 
Jahren Verſuche mit Oel anſtellen, und die briti- | warmen Röthelton übergangen, welcher die lebendige 
ſche Admiralität hat in jüngfter Zeit einen Bericht Wirkung weſentlich ſteigert. der Kopf iſt im Profil 
über die bisher gemachten Erfahrungen zuſammen⸗ 1 in hochaufgerichteter Haliung. der Kron- 
geſtellt. Aber auch in deutſchland iſt man der | prinz trägt Civiltraht, Das Geſicht iſt von der 
Frage näher getreten und ſowohl auf den Schiffen ſprechendſten Kehnlichmeit. Noch iſt der alte heitere 
; Ausdruck nicht ganz aus den Zügen und dem Blick des 
der kaiſerlichen Marine als auf denen der Handels 5 5 
flotte werden jetzt Verſuche mit Oel gemacht Auges gewichen, wenn man auch in der Stirn über 
8 den Brauen ein ſchmerzliches Zucken zu erkennen 
5 on fa e e e ee preis 17 eigener e de der . 4 it: 
E * einen Namen un as atum „Baveno, . r. 
kannt und dies in einer Schrift: „Ok the stilling 1887“ unter die Zeichnung gejeht. ine Unterſchrift iſt 
of waves by the means of oil“ veröffentlicht. Er gemeinſam mit derſelben facfimilirt. Es iſt das letzte 
hatte die Wirkung zuerſt bei den Wallfiſchfahrern authentiſche Bildniß des verſtorbenen Kaiſers. Auch 
beobachtet und dann ſelbſt Verſuche gemacht, 85 1 ind 1 a a e Ausgaben: zu 
indem er auf der Luvfelte eines durch heftigen | — un ark veranftaltel, . 
Wind aufgeregten Teiches Oel goß und nun Näthſel 
beobachtete, wie erſtaunlich raſch ſich daſſelbe ver ⸗ . 
breitete, alle treibenden Gegenſtände, Blätter, A Logagriph. 
Spähne u. ſ. w. vor ſich hertrieb und ſich glatt 
nach der Leeſeite bewegte. Bei den Verſuchen des 
Herrn Shields aus Perth in Schottland, die bei 
Peiertzead und Folkeſtone angeſtellt worden find, 


5 II. Scherz-Räthfel. 
Bei jedem Pfarrer triffſt Du mich — 
Zwar einfach — aber ſicherlich! 
Und willſt Du doppelt mich 1799 
So mußt Du nach dem Pfarrhof geh'n. 
B. H.-Danzig. 


III. Homonyme Drolligkeiten. 
1. Mancher träumt ſchon von den Freuden 
feiner —, — er Bräutigam iſt. 
2. Gleiche — — ſich gern. e 


IV. Sprichwörter-Verſteck-Räthſel. 
1. Uebung macht den Meiſter. 
2. Der Krug geht ſo lange zum Brunnen, bis er bricht. 
3. Hochmuth kommt vor dem Falle. : 
4, Thue Recht und ſcheue Niemand. 5 
In obigen vier Sprichwörtern iſt ein fünftes be⸗ 
kanntes Sprichwort von vier Wörtern enthalten. Jedes 


des Sonnenlichtes, als nicht ſtichhallig erwieſen. Umſtande vermuthen, nämlich aus der Beſchaffen-] aus, daß dies in dem Schutz zu ſuchen iſt, welchen bort r 
Allerdings ih die Strahlen 955 Gonne von heit der Augen der dort lebenden Thiere. Wie] das Hel dem Waſſer gegen den Einfluß des Sprichwort enthält ei wor Mu 
einer gewiſſen Tiefe ab nicht mehr ins Waſſer.] wir Menſchen in der Dunkelheit die Pupillen Windes bietet. Die Velfchicht verhindert den Wind, Auflösungen 

Eine weiße Scheibe bleibt für unfer Auge etwa weiter öffnen, große Augen machen, um mehr | das Waller zu faſſen, hebt die Reibung zwiſchen g 


der Räthſel in der vorigen Sonntagsbeilage. 
1. (Logogriph): Ende, Lende, Blende. — 2. (S iſches Räthſel): Du. 
3. (Logogr iph⸗Diſtichon): Laſt, Raſt. e 
4. (Form-Silben⸗Räthſel): 


u E p 0 
m IIe e 
c r i Iii 
Dis rn 
6 eo p 3 


BEE N 
Richtige Löſungen aller Räthſel ſandten ein: Hedwig Neumann, 
Max Neumann, O. Gottke, S. Gottke, „M., 8, W. v. d. M.“, R. Lepſin, 
„The Champion“, Martha Seeger, „Anonymus“, Martha und Agues, 
„Klein⸗Lotten“, Marie Baus, Martha Kapitzke, Reinhold Janzen, Joh 
Billetzki, „Aennchen von Tharau“ und Grete, „Mungo“, Fl—n, & Schütz, 
Ms, Max Kaufmann, Viola Mefloc, „Der dr. Mann“, Selma Fuhrmann, 
ſämmtlich aus 0 St.⸗Ihlefeld a. H., Fr. Schimankowitz⸗Mösland, 
M. v. Z. und L. Schulz⸗Lubichow, C. Straſchewsky⸗Oliva, Bertha N.⸗ 
Heubude, „Mikoſch“⸗Pußig, Clara D- d⸗Langfuhr, D. St.⸗R.⸗Jäſchkenthal, 
Marie Jahn⸗Langfuhr, Fränze⸗Langſuhr, Onkel Franz⸗Zoppot, Kurt 
K- er⸗Prauſt, Paul Lorenz⸗Oliva. 

Richtige Löſungen gingen ferner ein von: Clara K—e (2, 3, 4), 
Ernſt Bartſch Jun. (1, 3, 4), H. H. d. U. (1, 8), Margarethe Hartſoich 
911 8), Georg Falk (1, 3), Kurt Ehrlich (1, 3), Eruſt Orſech (1, 8, 4) 
Rieze Orſech und 1 8 Trzeciak (1, 3, 4), Idchen Labuhn (1, 3, 4), 
ſämmtlich aus Danzig. J. L—1-Darienburg (1, 8, 4). 5 


Waſſerfläche und Wind auf und läßt letzteren un⸗ 
gehindert über die erſtere weggleiten. Dadurch 
wird die Verſtärkung der Wellen gehindert 
und dieſe werden geglättet. Bezüglich der 
Brandungen iſt die Wirkung des Oels 
ſchwieriger, da hier die Berhältnifje ungleich un- 
günſtiger liegen als bei freiem Waſſer, aber auch 
hier iſt der Erfolg immerhin beachtenswerth. Bei der 
Anwendung des dels iſt vor allem darauf zu 
achten, daß das Hel die Richtung für feine Aus- 
breitung thunlichſt dahin erhält, woher die Wellen 
kommen. Bei einigen Schiffen haben ſich die 
Cloſetröhre vorn an der Luvyſeite mit Erfolg bei 
beigedrehten und auch beim Winde ſegelnden 
Schiffen bewährt. In anderen Fällen ſind Beutel, 
aus Segeltuch gefertigt, voll mit in Oel geiränkiem 
Werg geſtopft angewendet worden, über welche 
einige Eiter Oel gegoſſen waren. Auch wurde 
unter Umſtänden der Boden des Beutels mit 
einer Segelnadel durchbohrt. Dieſe Beutel werden 
in Abſtänden von 20—30 Meter ſo über 


Licht zu erfaffen, fo haben auch die Thiere des 
Oceans, je weiter wir in die Tiefe hinabſteigen, 
immer größer entwickelte Gehmerkjeuge, bis 
schließlich bei der einen Kälfte der Tiefſeebewohner 
das Wachsthum der Augen gleichſam ermattet; fie 
geben es gewiſſermaßen als nutzlos auf, wegen 
des bischen Lichtes, das ſie überhaupt nur noch 
erblichen können, beſondere Organe zu unter- 
halten, fie laſſen ihre Augen verkümmern. So 
haben wir denn die auf den erſten Blick ganz 
überraſchende Erſcheinung vor uns, daß auf dem 
Grunde des Meeres blinde wie großäugige Thiere 
nebeneinander vorkommen. 

Erſt in der allerletzten Zeit hat ſich die Forſchung 
mehr und mehr dem Leben in der Meerestiefe 
zugewendet. Die Schwierigkeiten, die ſich dieſem 
Zweige der Forſchung entgegenſteilen, find aller⸗ 
dings ſehr groß, da eben noch niemand auf den 
Grund des Meeres gedrungen und man deshalb 
auf die geringe Ausbeute angewieſen iſt, die 
Netze und andere Inſtrumente ale der Tiefe 

e 


noch 10 — 50 Meter tief im Waſſer ſichtbar, während 
ſich der Lichteinfluß überhaupt noch in 400 Meter 
Tiefe erkennbar machen ſoll. Wer an der See 
geweſen, hat ſicher an dunkeln Abenden ſchon 
die Erſcheinung des Meerleuchtens beobachtet. 
In unſeren Breiten ſeltener, wird das Phänomen, 
je mehr wir uns dem Kequator nähern, immer 
häufiger und intenſiver, ſo daß man ſelbſt beim 
Schein der Flut gedruckſe Schrift leſen kann. 
Hervorgerufen wird der leuchtende Glanz durch 
ungeheure Mengen ganz kleiner Geſchöpfe, ſoge⸗ 
nannten Protozoen, die auf der niedrigſten Stufe 
der lebender Weſen ſtehen. 

Mit ganz derſelben Leuchtkraft find nun auch 
die meiſten Geſchöpfe ausgeſtaltet, die unten am 
Grunde des Oceans leben und ſo die ganze Fläche 
am magiſchen Glanze erſtrahlen laſſen. Und wenn 
wir in dieſe Tiefen hinabſteigen könnten, würde 
unſer Auge Scenerieen beobachten, die unſer &r- 
ſtaunen erregen würden. Wie oben auf dem 
Feſtland, wechſeln auch hier unten Hügel mit 
Ebenen, Berge mit Thälern ab. Statt der Blumen 


D eee 


vielen Hirten- und Piſchofsſtäbe, auch nicht die 
Polizeiſtöcke überflüſſig zu machen gewußt, das 
iſt der Bettelſtab! Dieſer iſt bis in unſere Zeit 
ſozuſagen in ſeinem Rechte geblieben. Das ehe- 
mals jo poeſievolle Wandern der Landwerks⸗ 
burſchen hat durch unſere veränderten Reifemittel 
einen ſchweren Stoß erlitten, indem man ſchon 
denjenigen, der einen noch etwas urwüchſigen 
Stock in der Hand hält, für einen halben Vaga⸗ 
bunden anſieht. der Spazierſtock wird ſelbſtver⸗ 
ſtändlich immer feiner, nobler, eleganter; wird in 
der Hand des Studioſen oder des die Zeit todt- 
ſchlagenden Flaneurs der Großſtadt nur noch zu 
einem tändelnden Inſtrument — der Pettelſtab, 
wie geſagt, wird länger, ſtärker und bleibt ſicht⸗ 
bar, wenn auch die Bettler ſelbſt fortgefangen 
werden. 

Die Mode regiert auch die Stöcke und das 
Stochthum. Wir haben jetzt Stöcke, die ganz 
öffentlich uud unbehelligt als „Todtſchläger“ ver- 
kauft werden, und niemand hat etwas dagegen. 
Wurde noch vor fünßzig oder ſechzig Jahren ein 
Kandwerksburſche erwiſcht, der einen ſogenannten 


achbruck 
Der Stock. REBEL 
Ein kurze Unterſuchung über die Biegſamkeit der 
Begriffe, die ihm anhaften. 
Bon Auguſt Kruhl. 

Aus den Akten unjerer Polizeiverwaltungen, 
namentlich denen kleiner Städte, iſt der Name 
„Stockhaus“ und „Stockmeiſter“ bis heute noch 
nicht verſchwunden. Sie haben ſich mit einer 
Zähigkeit erhalten, dieſe Namen, die einer beſſeren 
Sache würdig wäre, nachdem wir ſo und ſo viel 
Jahrzehnte ſchon die Prügelſtrafe auch im deutſchen 
Reiche abgeſchafft haben. 

Der Begriff des Glockes, oder unter Umſtänden 
feiner ausgedrückt: des Stabes, kam mir vor 
einiger Zeit wieber einmal zur Darſtellung, als ich 
einer Kufführung eines Männergejang-Bereins 
beiwohnte, bei weicher auch das Lied vom Wander- 
ſtabe mit vorgetragen wurde — etwa jo: 

„Dru—i—da— Hauck hu, 

Pru—i- ba tſchuck iſchuck. 5 5 

Ich — und mein — Wanderſtab — wir — beid' — 

Marſchiren, das iſt eine Freud'!“ 

Bom Wandern wird der Stock, der Stecken 
oder Stab wohl feinen Urſprung haben, weil 
zum wirklichen Wandern vom Stock eigentlich 
der natürlichſie Gebrauch wird. Daß der Stock 
bereits im hohen Alterthum im Gebrauch war, 
darauf deutet unter anderem guch ein Bibelwort: 
„dein Stecken und Stab ſoll mich regieren.“ 


So tauſendfach verſchieden die Griffe am Stock 
ſind, ſo verſchieden ſind die Begriffe, die ſich an 
denſelben knüpfen. Davon nur einige. 

Da iſt alſo der Wanderſtab, der uns wenigſtens 
von früher her noch eine Art Ehrfurcht einzuflößen 
im Stande iſt. der Wanderſtab hatte als ſolcher 
immer einen wirklichen und dabei würdigen 
Zweck. Da iſt — hier wird bei der feineren 
Gattung von Wanderſtab der Begriff „Stock“ ge- 
braucht — da iſt der Bergſtock der Touriſten, 
und da iſt daneben wieder der Hirtenſtab, an 
den ſich eine Menge traditioneller Erinnerungen 
knüpfen. 5 

Mit dem Hirtenſtab verknüpfte ſich allezeit der 
Stab der Propheten, der Leiter der Ur völker. 
Dieſer Kirtenſtab iſt niemals aus der Mode 'ge- 
kommen, umſomehr nicht, als derſelbe als 
Biſchofsſtab noch in hohem Anfehen ſteht. Der 
Stab der Hirten iſt auch in die bürgerlichen Ver⸗ 
hältniſſe eingeführt worden, in den mit großen 
gelben Knäufen verzierten Stöcken der Herren 
Ortsvorſteher, den ehemaligen Schulzenſtäben. 
Da find weiter die gleichartigen Stäbe des 
Portiers, da iſt der gefürchtete Stock des immer 
noch nicht ausgeſtorbenen Beitelvoigis, und da iſt 
dieſe moderne Männerwelt wirklich nicht den auch der Stab des Nachtwächters, den wir uns 
kurzen Weg bis ins nächſte Reſtaurant ohne Stock] in traditioneller Form nie anders als mit einem 
finden? Und iſt es ferner nicht merkwürdig, daß Spieß bewaffnet denken können. 
der Stock mehr und mehr in Aufnahme kommt, | Einen Stab haben alle Stäbe, ſelbſt nicht die 


wenn auch ſowohl in den älteſten Zeiten bis 
wieder hinein in die unſere der Stock oder 
Stecken mehr zum eleganteren Gcepier ſich her⸗ 


ohne weiteres ſich unter das [Regiment des 
Stockes ſtellen können. Und das kommt ſogar 
in unſerer, ſo viel als human geprieſenen Zeit 


Auf vielleicht nicht gan; correcten Bildern wer⸗ 
den unfere „höheren“ Affenarten mit irgend 
einem Baumaſt, einem Knüppel, alſo doch mit 
einem Stock, abgebildet. und es hälte eine ſehr 
zahlreiche Klaſſe von Menſchen nicht die Berechti⸗ 


Stockes vorwärts kommen können. Merkwürdig, 
daß gerade die ſtärkere Hälfte des Menſchen⸗ 
geſchlechtes nicht ohne Stock auskommen will, da 
derfeibe doch bei unſeren fo ausgebildeten Ver⸗ 
kehrsmitteln eigentlich überflüſſig fein ſollte. Kann 


Strafe. Heute — regaliren ſich Schulknaben 
bereits mit fechsläufigen Revolvern. Iſt unſere 
Zeit eine ſtockblinde, eine ſtocktaube oder eine 
ſtockdumme? Ich kann für den Augenblick nicht 
die richtige Antwort finden. 


Verantwortlicher Redacteur: H. Röckner in Danzig. 
Druck von A. W. Kaſemann in Danzig 


„Stockdegen“ trug, ſo traf denſelben ſchwere 


